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Aktive  Ostpolitik  -  das  Gebot  der  Stunde 

Wie  lange  sollen  wir  noch  Geduld  haben? 

Ausländische  Beobachter  haben  in  ihren  Berichten  Ober  die  Gedenkfeiern  zum  Aufstand 
des  17.  Juni  1953  bemerkt,  daß  es  auch  diesmal  nicht  zu  flammenden  Demonstrationen  für 
die  Wiedervereinigung  unseres  Vaterlandes  gekommen  sei.  Aufgefallen  ist  Jedoch  die  wach¬ 
sende  Ungeduld,  mit  der  Immer  mehr  Politiker  ln  der  Bundesrepublik  nach  einer  aktiven 
Ostpolitik  rufen.  Bundeskanzler  Dr.  Adenauer  kündigte  denn  auch  auf  einer  Pressekonferenz, 
die  er  nach  seiner  Rückkehr  aus  Amerika  am  IS.  Juni  in  Bonn  abhielt,  eine  neue  Initiative 
der  Bundesregierung  in  der  Frage  der  Wiedervereinigung  Deutschlands  an,  der  Tenor  seiner 
In  den  USA  gehaltenden  Reden  war  jedoch  ganz  eindeutig  auf  die  Beibehaltung  der  bisheri¬ 


gen  Untätigkeit  abgestimmt. 

So  appellierte  er  noch  am  letzten  Taq  seines 
USA-Aufenthaltes  an  den  Westen,  in  der  Aus¬ 
einandersetzung  mit  dem  Osten  nicht  die  Ge¬ 
duld  zu  verlier«!  und  nicht  auf  rasch©  Erfolge 
«u  hoffen.  Derjenige,  der  warten  kann,  so 
meinte  Dr.  Adenauer,  habe  den  Erfolg  auf 
seiner  Seite.  In  der  gleichen  Rede  legte  er 
sich  nochmals  darauf  fest,  daß  die  Bundesre¬ 
gierung  nicht  allein  mit  den  Sowjets  über  die 
Wiedervereinigung  verhandeln  werde. 

Diese  mit  einer  Aufforderung  zur  Resignation 
gleichzueetzende  Haltung  des  Bundeskanzlers 
war  allen  »einen  Reden  zu  entnehmen.  Es  hat 
fast  den  Anschein,  als  ob  er  mit  all  seiner 
Zähigkeit  und  «einem  Starrsinn  —  Eigenschaf¬ 
ten,  die  ihm  zu  eurer  Machtstellung  ohne¬ 
gleichen  verholfen  haben  —  seinen  Partnern 
eine  politische  Weltsituation  zu  suggerieren 
versuchte,  die  nicht  mehr  vorhanden  ist 

Dr.  Adenauer  verdankt  seine  große  Anerken¬ 
nung,  die  er  auch  heute  noch  in  den  USA  ge¬ 
nießt,  der  Zeit  des  koreanischen  Krieges.  Da¬ 
mals  ist  die  Bundesrepublik  für  die  USA  und 
die  übrige  westlich«  Welt  zu  einem  Faktor 
ersten  Ranges  geworden,  denn  sie  wurde  in 
den  Planungen  für  die  Abwehr  eines  erwarte¬ 
ten  sowjetischen  Angriffes  hoch  eongeschätzl. 
Die  Wiedervereinigung  trat  bei  allen  politi¬ 
schen  Erwägungen  in  den  Hintergrund.  Die 
Forderung  danach  wurde  zwar  aufrechterhal¬ 
ten,  daß  sie  aber  in  absehbarer  Zeit  zu  er¬ 
reichen  sei,  glaubte  damals  kaum  jemand. 

Es  war  die  Zeit  der  .Politik  der  Stärke“,  ln 
der  es  darauf  an  kam,  die  Sowjetunion  durch 
militärische  Stärke  von  einem  Angriff  atozu- 


WestpreuBen  in  Hannover 

Das  Bundestreffen  der  Landsmannschaft 
Westpreußen  ßndet  am  7.  und  8.  Juli  ln 
Hannover  statt.  Am  Abend  des  7.  Juli  ver¬ 
eint  ein  Begrßßungsabend  mit  Darbietungen 
der  Deutschen  Jugend  des  Ostens  und  an¬ 
schließendem  Tanz  die  Teilnehmer.  Nach 
Gottesdiensten  tür  beide  Konfessionen  ßn¬ 
det  am  Morgen  des  8.  Juli  eine  Kundgebung 
in  der  Halle  4  auf  dem  Messegelände  statt. 
Die  Grußworte  spricht  Erik  von  Witzleben. 
Die  Festansprachen  werden  von  Bundes¬ 
minister  Jakob  Kaiser  und  Dr.  Philipp  von 
Bismarck  gehalten.  Nach  einem  anschlie¬ 
ßenden  Platzkonzert  treffen  sich  die  Helmat¬ 
kreise. 

Ausführliche  Veranstaltungsfolge  sowie 
Verzeichnis  der  Treffpunkte  der  Helmat- 
kteise  im  Innern  des  Blattes. 


halten.  Die  NATO  und  die  deutsche  Wieder¬ 
aufrüstung  waren  die  Ergebnisse,  die  dieser 
Situation  entsprangen.  Daß  säe  nicht  unerheb¬ 
lich  zum  Wiederaufetieg  der  Bundesrepublik 
beigetragen  hat,  ist  eine  Nebenerscheinung , 
die  freilich  gerade  für  uns  nicht  bedeutungslos 
ist.  Diese  Tatsache  macht  es  auch  verständ¬ 
lich,  daß  viele  Leute  versuchen,  auch  heute 
noch  die  Welt  so  zu  sehen,  wie  sie  damals 
war.  Der  Bundeskanzler  gab  sich  jedenialls  in 
den  USA  dafür  die  redlichste  Mühe. 

Daß  es  bei  diesem  Stand  der  Dinge  nicht  z.u 
einem  Aufschrei,  zu  Massenkundgebungen  für 
die  Wiedervereinigung  gekommen  ist,  ist  ver¬ 
ständlich.  Es  lag  also  nicht  nur  an  der  Bun¬ 
desregierung,  denn  sie  hätte  keineswegs  eine 
derartige  Bewegung  eindämmen  können,  wenn 
sie  vorhanden  gewesen  wäre.  Man  würde  «ich 
selbst  etwas  voraaachen,  walke  man  nicht  er¬ 


kennen,  daß  die  Freude  über  die  wiederge¬ 
wonnenen  Lebensgenüsse  und  die  Abwehrstel¬ 
lung  gegenüber  dem  Osten  das  verletzte  Na¬ 
tionalgefühl  überwucherten. 

Daß  dies  kaum  immer  so  bleiben  dürfte, 
klang  aus  einigen  Reden,  die  heuer  am  17.  Juni 
gehalten  worden  sind.  Kein  Geringerer  als 
der  Eunde6tagspräsident  Gerstenmaier  hat  dar¬ 
auf  liingewiesen,  daß  die  gewaltsame  Teilung 
Deutschlands  geeignet  sei,  .dieses  National¬ 
gefühl  von  neuem  zu  verwunden  und  einen 
Mythos  zu  züchten,  der  zwar  der  Wiederver¬ 


einigung  durchaus  hinderlich,  hingegen  einer 
neuen  gefährlichen  Verdunkelung  des  geläuter¬ 
ten  deutschen  Nationalgefühls  nur  dienlich 
sein  kann“.  Es  ist  denn  auch  damit  zu  rech¬ 
nen,  daß  die  Deutschen  eines  schönen  Tages 
ihre  eigene  nationale  Lage  mit  dem  unge¬ 
heuren  Schwung  vergleichen  werden,  mit  dem 
die  asiatischen  und  afrikanischen  Völker  ihre 
Selbständigkeit  erringen  und  mit  welcher 
Festigkeit  sie  ihTe  nationale  Würde  verteidi¬ 
gen.  Wehe  dann  einer  Bundesregierung,  der 
nichts  anderes  einfällt,  als  zur  Geduld  zu 
mahnen.  E.  W. 


Hohe  Auszeichnung  fiir  Königsberger 
Stadtoberhaupt 

Bundespräsident  Heuss  hat  dem  ehemaligen 
Königsberger  Oberbürgermeister  Dr.  Dr.  Loh¬ 
meyer,  der  in  den  schweren  Jahren  nach  dem 
ersten  Weltkrieg  die  Geschicke  der  Stadt 
lenkte,  das  Großkreuz  des  Bundesverdienst¬ 
ordens  verliehen 


&AS'  doppelte,  fc&c&b 
xuifi  H&ünab 

, Heimat ‘  ist  mehr  als  Geburtsland,  umgeben¬ 
der,  in  langen  Jahren  vertraut  gewordener 
Raum,  Heimat  ist  eine  Gemeinsamkeit  des 
Menschen  mit  seinen  Mitmenschen  vor  einem 
Landschallshintergrund,  der  Ihnen  allen  zuge¬ 
ordnet  ist,  ihnen  allen  gehört,  dem  sie  alle  äu¬ 
ge  hören.  Erst  durch  die  Gemeinschalt  wird  ein 
Land,  eine  Stadt,  ein  Dort  erst  zur  Heimat: 
. Gemeinde '  in  seiner  doppelten  Bedeutung  — 
Ortschatt  und  Gemeinschait  —  schließt  den  Hei • 
matbegritt  in  einem  Worte  ein. 

Von  dem  damit  gewonnenen  geistigen  Stand¬ 
ort  dieser  Begrliisbestimmung  muß  auch  die 
politische  Forderung  nach  dem  .Recht  aul  Hei¬ 
mat’  dehniert  werden.  Das  Recht  aul  Heimat 
ist  demnach  ein  Recht,  einer  Gemeinschalt  in¬ 
nerhalb  der  Bannmeile  einer  Landschalt,  die 
dieser  Gemeinschalt  zugeordnet  ist,  angehören 
zu  können. 

Daher  müssen  wir  —  im  Hinblick  aal  das 
Problem  der  Heimatvertriebenen  —  ein  doppel¬ 
tes  Heimatrecht  vertreten:  selbstverständlich 
das  Recht  aui  den  Bereich  der  lebenstormenden 
Gemeinschall  in  einer  Landschalt  ostwärts  von 
Oder  und  Neiße  und  jenseits  der  Sudeten,  der 
Heimat,  die  In  der  Arbeit  der  ostdeutschen 
Landsmannschatten  unmittelbar  lebendig  und 
wirksam  ist.  Und  zum  zweiten  das  Recht  aui 
eine  geistige  —  nicht  nur  materielle  —  Einglie¬ 
derung  in  den  Raum  der  Gemeinschalt,  in  die 
der  Heimatvertriebene  nach  dem  lurchtbaren 
Geschehen  1945  sich  , hineinleben ‘  muß. 

Die  Forderung  nach  dem  Recht  ist  also  nicht 
nur  ein  Anliegen,  dessen  sich  die  heute  ge¬ 
schichtsbestimmenden  Weltmächte  in  Ost  und 
West  bejahend  oder  verneinend  annehmen  kön¬ 
nen.  Diese  Forderung  geht  auch  die  Gemein¬ 
schalten  im  deutschen  Westen  selbst  an,  die  die 
neuen  Mitbürger  aulnehmen  müssen.  Und  es 
besteht  wohl  kein  Zweitel  darüber,  daß  das  Aus¬ 
land  die  geistige  Bewältigung  dieser  Aulgabe, 
die  Erleichterung  des  .Heimaltindens"  der  Ost¬ 
deutschen  durch  die  einheimische,  westdeutsche 
Bevölkerung  zu  einem  Bewertungsmerkmal  der 
Echtheit  des  deutschen  Verlangens  nach  einer 
Verwirklichung  des  Heimatrechtes  überhaupt 
machen  wird. 

Ein  Recht  wird  eben  inuner  auigewogen  durch 
eine  Pflicht,  ott  auch  durch  mehrere  Pflichten. 
Setzt  die  Verwirklichung  des  Heimatrechtes  auf 
unserem  bundesdeutschen  Gebiet  die  Bereit¬ 
schalt  der  Einheimischen  voraus,  die  Tore  der 
Städte,  der  Häuser  und  vor  allem  der  Herzen 
weit  autzutun.  so  verlangt  sie  von  den  Heimat¬ 
vertriebenen  und  den  Flüchtlingen  aus  der 
Sowjetzone  umgekehrt  die  Innere  Überwindung, 
über  diese  Schwellen,  durch  diese  Tore  vertrau¬ 
ensvoll  zu  schreiten  —  eine  Überwindung,  die 
den  Heimatvertriebenen  und  Flüchtlingen  in 
den  Jahren  nach  1945  freilich  ott  sehr  schwer 
gemacht  worden  ist. 

Schon  dieses  wechselseitige  Bemühen  müßte 
eigentlich  zur  Grundlage  einer  umlassenderen 
Gemeinsamkeit  werden,  die  wir  von  neuem 
verwirklichen  müssen  —  die  Gemeinschait  des 
deutschen  Volkes,  von  der  wir  politisch  wie 
geistig  gleich  weil  entfernt  zu  sein  scheinen.  Im 
politischen  Bereich  sind  wir  weitgehend  aul  die 
anderen  Mächte  angewiesen.  Im  geistigen  hin¬ 
gegen  sind  wir,  wir  Deutschen,  zunächst  selbst 
aufgerufen.  Und  wenn  wir  einen  Schritt  weiter¬ 
gehen  wollen:  So  vorbereitet  werden  wir  als 
Gemeinschait  aller  Deutschen  das  Recht  aul  die 
alte  Heimat  im  Osten  mit  bedeutend  tielerer 
Begründung  durchlechlen  können  —  mit  Innerer 
Berechtigung,  im  Bewußtsein,  in  der  Zeit  der 
großen  Heimatlosigkeit  sich  als  Heimatvertrie¬ 
bener  wie  als  Heimatveibllebener  vor  dem  deut¬ 
schen  Schicksal  bewahrt  zu  haben.  -hl 
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Bundeskanzler  Dr.  Adenauer  nahm  in  Amerika 
seinen  neunten  Ehrendoktorhut  ln  Empfang  und 
wurde  von  den  Mliwaukee-Indlanem  rum  Ehren- 
huuptling  ernannt.  Dem  plötzlich  erkrankten 
Präsidenten  Elaenhower  konnte  er  nur  einen 
Krankenbesuch  von  zehn  Minuten  Dauer  ab¬ 
statten. 

Der  Jugoslawische  Staatschef  Tito  wurde  bei 
seinem  Besuch  in  Moskau  und  anderen  russischen 
Städten  von  der  Bevölkerung  mit  einem  Jubel 
begrüßt,  wie  ihn  die  Sowjetunion  noch  nie  beim 
Besuch  ausländischer  Staatsmänner  erlebte.  Tito 
führte  Gespräche  Uber  die  Dcutschlandfrage  und 
Uber  sein  weiteres  Verhalten  gegenüber  den  Ost¬ 
blockstaaten,  betonte  Jedoch,  daß  sein  Besuqji 
Rußlands  die  freundschaftlichen  Beziehungen 
Jugoslawiens  zu  Amerika  nicht  trüben  werde. 
Der  amerikanische  Senator  McCarthy  hatte  die 
Einstellung  der  Hilfe  für  Jugoslawien  verlangt. 

Das  Auslandshllfe-Gesetz  für  ms  37  wurde 
vom  amerikanischen  Repräsentantenhaus  mit 
den  Kürzungen  verabschiedet,  gegen  die  Präsi¬ 
dent  Elsenhower  sich  gewandt  hatte.  Danach 
sind  statt  der  verlangten  4,9  Milliarden  nur 
3,8  Milliarden  bewilligt. 

Die  diplomatischen  Beziehungen  mit  der  So¬ 
wjetunion  abzubrechen,  soll  Bundeskanzler  Dr. 
Adenauer  ln  vertraulichem  Gespräch  erwogen 
haben,  nachdem  der  von  Ihm  gesehene  Zweck 
ihrer  Aufnahme,  die  Heimkehr  der  Kriegsverur¬ 
teilten,  erreicht  wurde.  Die  Minister  von  Bren¬ 
tano  und  Kaiser,  so  heißt  es,  widersetzen  sich 
dem  entschieden. 

2»  so«  Menschen  zogen  1955  aus  der  DDR  ln  die 
Bundesrepublik.  In  der  gleichen  Zelt  verlegten 
32  288  Personen  aus  der  Bundesrepublik  Ihren 
Wohnsitz  ln  die  DDR. 

Cher  Australien  wurde  eine  Atomwolke  fest¬ 
gestellt,  die  Ihren  Ursprung  ln  dem  letzten  briti¬ 
schen  Atomwaffenversuch  hat.  Sie  zog  Jedoch  ln 
so  großer  Höhe  über  den  Kontinent,  daß  sie 
keinen  Schaden  anrlchten  könne,  gab  der  austra¬ 
lische  Versorgungsminister  Howard  Beale  be¬ 
kannt.  Die  Wetterämter  waren  allerdings  zum 
Schwelgen  über  diese  Wolke  verpflichtet  worden. 

Die  bisher  schwersten  radioaktiven  Regenfälla 
des  Jahres  sind  ln  Nordjapan  lm  Anschluß  an 
die  amerikanischen  Atomversuche  lm  Pazifik 
niedergegangen.  * 

Bel  weiterer  Verstärkung  der  Atomversuche 
würden  alle  Mengchen  bis  zum  Jahre  1982  der 
höchstzulässigen  Strahlungsmenge  ausgesetzt 
sein,  erklärte  der  amerikanische  Atomphysiker 
Ralph  Lapp.  Das  radioaktive  Strontium  kann  von 
einer  bestimmten  Menge  an  Knochenkrebs  ver¬ 
ursachen.  Tödliche  Auswirkungen  Jedoch  treten 
erst  knapp  20  Jahre  später  ein. 

Auf  einer  gemeinsamen  Konferenz  In  Bonn 
beschlossen  die  Verbände  des  Roten  Kreuzes  ln 
Westdeutschland  und  der  Sowjetzone,  Ihre  Zu¬ 
sammenarbeit  fortzusetzen  und  die  Familien¬ 
zusammenführung  und  den  Suchdienst  auszu¬ 
bauen. 

Der  ehemalige  Ministerpräsident  der  polnischen 

Exilregierung,  Macklewlcz.  hat  sich  zur  Rüde¬ 
kehr  nach  Polen  entschlossen,  well  er  nicht  mehr 
mit  einer  Hilfe  der  Westmächte  für  Polen  rechne. 

Der  sowjetische  Botschafter  ln  der  Bundes¬ 
republik,  Sorln,  erklärte  anläßlich  eines  Emp¬ 
fanges  der  ägyptischen  Botschaft  ln  Bonn,  die 
Sowjetunion  sei  an  der  Aufrechterhaltung  der 
Teilung  Deutschlands  nicht  Interessiert.  Zu  der 
von  Adenauer  angekündigten  neuen  Note  zur 
Frage  der  Wiedervereinigung,  die  an  die  vier 
Großmächte  gerichtet  werden  soll,  sagte  Sorln, 
man  müsse  abwarten,  ob  sie  komme  und  was  sie 
enthielte. 

Kontrolle  aufgehoben.  —  Künftig  werden  Be¬ 
sucher  aus  der  Sowjetzone  bet  der  Einreise  ln  die 
Bundesrepublik  grundsätzlich  nicht  mehr  auf 
Bücher,  Zeitungen  und  Zeitschriften  kontrolliert, 
jedoch  soll  die  Einfuhr  von  Schriften,  „die  schon 
mengenmäßig  auf  die  Absicht  einer  Gefährdung 
der  Staatssicherheit  schließen  lassen”,  nach  wie 
vor  unterbunden  werden. 

Pankow  entließ  IS  OOS  Häftlinge.  —  Die  Sowjet- 
zonen-Behörden  haben  bis  zum  19.  Juni  rund 
15  000  Häftlinge  entlassen.  Das  geht  aus  einer  am 
21.  6.  vom  SED-Zentralorgan  „Neues  Deutsch¬ 
land"  veröffentlichten  Erklärung  des  Sowjet- 
zonen-Prosseamtes  hervor.  Außerdem  seien  bis¬ 
her  3308  der  von  den  sowjetischen  Organen  über¬ 
gebenen  Kriegsverurteiltcn  freigelassen  worden. 
Bis  zum  Herbst  sollen  nach  einer  Ankündigung 
des  SED-Sekretärs  Ulbricht  Insgesamt  20  000 
Häftlinge  aus  den  Strafanstalten  der  Sowjetzone 
entlassen  werden. 

Die  Präsidentin  des  Polnischen  Roten  Kreuzes. 

Frau  Dr.  Domanska,  und  der  Generalsekretär  der 
Organisation,  Bllznlewsky,  hielten  sich  auf  Ein¬ 
ladung  des  Präsidenten  des  DRK.  Dr.  Weitz.  in 
der  Bundeshauptstadt  auf.  Bei  dieser  Gelegenheit 
dankte  Dr.  Weitz  den  polnischen  Gästen  für  die 
korrekte  Einhaltung  der  Vereinbarungen,  auf 
Grund  derer  seit  Beginn  dieses  Jahres  ln 
2t  Transporten  5275  Deutsche  aus  den  polnisch 
besetzten  Gebieten  zu  ihren  Familienangehörigen 
in  der  Bundesrepublik  umgesiedelt  worden  sind. 


Dr.  Kather  wieder  Vorsitzender  des  DVD 


GeUenkirchen.  Auf  der  Jahreehauptver- 
•ammlunq  de»  .Bundes  der  vertriebenen  Deut¬ 
schen*  (BVD)  wurde  eine  Erweiterunq  des  Ge- 
oamtvorstandes  von  bisher  fünf  auf  sieben  Mit¬ 
glieder  beschlossen.  Damit  will  man  die  Ge¬ 
schlossenheit  des  Verbandes  stärken.  Dies  er¬ 
scheint  notwendig,  um  .der  Abwertung  der 
Vertriebenenfragen  auf  dem  Gebiet  der  Ein¬ 
gliederung  und  den  Verzichtstendenzen  auf 
heimatpolitischem  Gebiet  entgegenzu wirken*. 
Daneben  scheint  man  mit  dieser  Erweiterunq 
zu  beabsichtigen,  die  in  letzter  Zeit  aufgetrete¬ 
nen  Spannungen  auszugleichen  und  jenen  Lan¬ 
desverbänden  ein  stärkeres  Mitspracherecht 
eirmiräumen,  von  denen  besondere  starke 
Impulse  für  einen  Zusammenschluß  der  beiden 
großen  Vertriebenen  verbände  ausqehen.  Der 
bisherige  Vorsitzende,  Dr.  Linus  Kather  (BHE), 
wurde  mit  Stimmenmehrheit  wiederqewählt. 
Die  Wahl  der  gleichberechtigten  Stellvertreter 
fiel  auf  die  bisherigen  Präsidiumsmitglieder 
Helmut  G os sing  (BHE),  Dr.  Karl  Mocker  (BHE), 
Alfred  Ranocha  (BHE),  Reinbold  Rehs  (SPD), 
Josef  Walter  (BHE)  und  den  Bundesschatz¬ 
meister  Arthur  Fmk. 

Die  Jahresdeleqieitenvereammliinq  beschloß, 
die  vom  BVD  vorgeschlagene  und  vom  VdL  im 
Grundsatz  akzepierte  Zusammenarbeit  der  bei¬ 
den  Verbände  mit  dem  Ziel  eines  baldigen  Zu¬ 
sammenschlusses  beider  Organisationen  voran¬ 
zutreiben.  Der  Vorschlag  des  VciL-Vorsitz en¬ 
den,  zunächst  einen  nicht  aus  Mitgliedern  bei¬ 
der  Präsidien  bestehenden  Ausschuß  zu  schaf¬ 
fen,  der  die  Möglichkeiten  der  Zusammenarbeit 
prüfen  und  diese  selbst  in  die  Wege  leiten 
sollte,  wurde  angenommen.  Darüber  hinaus  be¬ 
schloß  man,  im  Interesse  der  Heimatpolltlk 
künftighin  die  kulturelle  Tätigkeit  des  Verban¬ 
des  auf  allen  Stufen  und  in  allen  Gremien 
auezuweiten  und  zu  aktivieren. 

Sendehaus  geräumt 

Berlin.  Das  seit  1945  unter  sowjetischer  Kon¬ 
trolle  stehende  große  Sendehaus  der  ehe¬ 
maligen  Reichsrundfunkgesellsdialt  in  der 
Masurenallee  in  Charlottenburg  wurde  jetzt  in 
aller  Stille  von  den  Sowjets  dem  Westberliner 
Senat  zur  Räumung  angeboten.  Bis  1952  war  das 
Gebäude  Sitz  des  kommunistischen  Ost¬ 
berliner  Rundfunks.  Eine  Entsdieidung  über  die 
Wiederverwendung  des  Hauses  ist  noch  nicht 
gefallen.  Der  Regierende  Bürgermeister  Dr. 
Suhr  möchte  das  Haus  der  Bundesregierung 
unter  der  Bedingung  anbieten,  daß  darin  der 
neue  deutsche  Langwellensender  einzieht,  um 
dessen  Verlegung  nach  Berlin  sich  der  West¬ 
berliner  Senat  seit  langem  bemüht. 

Oder-Neiße  keine  endgültige  Grenze 

Erneute  Stellungnahme  des  Vatikan 

Der  .Osservatore  Romano*  wendet  sich  in 
einem  Leitartikel  auf  der  ersten  Seite  gegen 
neuerliche  Versuche  der  polnischen  Regierung, 
vom  Vatikan  die  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 


Linie  zu  erreichen.  Das  Blatt  berichtet,  die  pol¬ 
nische  Regierung  wünsche  eine  Neuabgrenzuna 
der  polnischen  Diözesen  entsprechend  den  „m 
Potsdam  festgelegten  neuen  Grenzen".  Der 
Vatikan  stehe  jedoch  auf  dem  Standpunkt,  daß 
die  Grenzen  der  Bistümer  „nicht  geändert  wer¬ 
den,  solange  die  neue  Grenze  nicht  allgemein 
anerkannt  ist.  Die  OdeT-Neiße-Linie 
ist  l m  juristischen  Sinne  keine 
Grenze,  weil  sie  nicht  allgemein  durch  einen 
internationalen  Vertrag  anerkannt  ist.  Tatsäch¬ 
lich  nennen  mehrere  Länder  —  und  nicht  nur 
die  Bonner  Regierunq  —  das  Abkommen  von 
Potsdam  auch  weiterhin  nur  eine  provisorische 
Regelung.* 

Deutsche  erhalten  ihr  Eigentum  zurück 
Wie  che  deutsche  Presseagentur  meldet,  hat 
die  rumänische  Regierung  beschlossen,  rumä¬ 
nische  Staatsangehörige  deutscher  und  ungari¬ 
scher  Nationalität,  deren  Häuser  und  dazuge- 
hörende  Grundstücke  verstaatlicht  worden 
sind,  zu  entschädigen.  Ihnen  »oll  entweder  ihr 
früheres  Eigentum  zuriiekgegeben  werden, 
oder  sie  sollen  andere  Häuser  mit  dem  dazu¬ 
gehörigen  Grundstück  erhalten. 


Angst  vor  der  Wahrheit 

Die  polnischen  Behörden  in  Ostpreußen  drla. 
gen  gegenwärtig  Warschau,  man  möge  »thleu. 
njqst  ein  Verbot  erlassen,  das  das  Wand«, 
mitteldeutscher  Jugendgruppen  in  Ost-  und 
Westpreußen  untersage.  Ausqelöst  wigde  die. 
ses  seltsame  Begehren  durch  ein  zwischen  Pan- 
kow  und  Warschau  geschlossenes  Abkommen 
über  den  gemeinsamen  Schüleraustausch.  D*. 
nach  sollen  noch  in  diesem  Jahr  1000  polnisch« 
jugendliche  in  die  Sowjetzone  und  .  1000  Kin- 
der  mitteldeutscher  Schulen  in  das  polnische 
Machtbereich  reisen.  In  Allenstain  will  man 

nein  verhindern,  daß  die  aus  Mitteldeutschland 
kommenden  Jugendlichen  etwa  die  vorgesehe- 
nen  Gemeinschaftsquartiere  und  Zeltlager  in 
Ost-  oder  Westpreußen  Aufschlägen.  Auch 
Wanderungen  in  diese  Provinzen  sollen  nicht 
erlaubt  sein,  obwohl  das  Abkommen  vorsieht; 
„Beide  Regierungen  verpflichten  sich,  den  ein¬ 
zelnen  Gruppen  alle  landschaftlichen  Gebiete 
ihres  Landes  durch  Förderung  des  Wandere?- 
dankens  und  Stellens  geeigneter  heimatkund- 
lrcher  Führer  tri  erschließen.  „Anscheinend  hat 
man  in  Allenstein  Angst,  daß  die  Kinder  bei 
einem  Besuch  Ostpreußens  sehr  wohl  wüßten, 
zu  wem  diese  Provinzen  wirklich  gehören. 
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BunDe$treffen  Der  tDeftpreußen  in  fionnooer 

Veianstaltungsfo  lge 

Sonnabend,  7.  Juli, 

12.00  Uhr  Wiedersehenstreffen  der  westpreußischen  Schornsteinfeger  im  Restaurant 
Pschorr-Bräu,  JoachimstraBe  1. 

15.00  Uhr  Delegiertentagung  der  Landesgruppe  Niedeisachsen  in  den  Casino-Gast¬ 
stätten,  Kurt-Schumacher-Straße. 

20.00  Uhr  Begrüßungsabend  ln  der  Niedersachsenhalle 

mit  Ansprachen  unseres  Sprechers  Erik  von  Witzleben  und  des  Herrn 
Oberbürgermeisters  Weber 

sowie  Darbietungen  der  DJO-Landesspielschar  Niedersachsen. 
Anschließend  Tanz. 

Sonntag,  8.  Juli, 

8.00  Uhr  Evangelischer  Gottesdienst  in  der  Marktkirche  (ObeTkonsistorialrat 
Gülzow). 

8.00  Uhr  Katholischer  Gottesdienst  in  der  St.  Heinrichs-Kirche,  Geibelplatz  (Prälat 
Dr.  Behrendt). 

10.30  Uhr  Großkundgebung  auf  dem  Messegelände,  Halle  4 

Grußwori;  Erik  von  Witzleben 

Ansprachen:  Bundesminister  Jakob  Kaiser  —  Dr.  Philipp  von  Bismarck 
12 — 13.00  Uhr  Platzkonzert  auf  dem  Messeqelände. 

Ab  14.00  Uhr  Heimatkreistreffen  in  den  dafür  vorgesehenen  Lokalen  (s.  Seite  15). 


Heimat  in  den  Herzen  unvermindert  lebendig 


OSTPREUSSEN-WARTE 
Heimatblatt  aller  Ost-  und  WeslpreuBea 


Katholischer  Flüchtlings»!  appelliert  an  die  Bundesregierung 


Würzburg.  In  einer  von  Bundesminister  a.  D. 
Dr.  Hans  Lukaschek,  Prälat  Dr.  Braun,  Frau 
Cäcilia  Schmauch  und  MdB.  Hans  Schütz  Unter¬ 
zeichneten  Entschließung  richtete  der  Katho¬ 
lische  Flüchtlingsrat  bei  einer  Tagung  in  Würz¬ 
burg  im  Namen  von  Millionen  deutscher  Ver¬ 
triebener  und  Flüchtlinge  katholischen  Glau¬ 
bens  den  dringenden  Appell  an  die  Bundes¬ 
regierung,  unermüdlich  ihre  Bemühungen  fort¬ 
zusetzen,  daß  die  Frage  der  Wiedervereini¬ 
gung  des  deutschen  Volkes  und  der  Verwirk¬ 
lichung  des  Heimatrechts  der  Vertriebenen  in 
den  angestammten  Gebieten  ehestens  einer 
Lösung  entgegengeführt  werde.  Der  einmütige 
Protest  der  deutschen  Heimatvertriebenen  ge¬ 


gen  verwirrende  Auslassungen  einiger  Politiker 
des  ln-  und  Auslandes  in  jüngster  Zeit  zur 
Frage  der  deutschen  Ostgebiete  habe  erneut 
bewiesen,  daß  die  alte  Heimat  in  den  Herzen 
von  Millionen  Vertriebenen  und  Flüchtlingen 
unvermindert  lebendig  geblieben  sei.  Mit  Ent¬ 
schiedenheit  weist  der  Katholische  Flüchtlings- 
rat  die  Unterstellungen  zurück,  daß  die  spon¬ 
tanen  Äußerungen  echter  Heimatliebe  ein  Aus¬ 
fluß  nationalistischer  Tendenzen  seien.  „Sie  sind 
in  Wahrheit  der  Schrei  vergewaltigter  Volks¬ 
massen,  denen  durch  willkürlichen  Entzug  des 
angestammten  Lebensraumes  schwerstes  Un¬ 
recht  zugefügt  wurde*,  heißt  es  in  der  Ent¬ 
schließung  wörtlich. 
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PRESSESPIEGEL 


Auch  nach  Osten  schauen 

Gemeinschaft  ist  immer  da,  wo  zugleich  ja 
gesagt  wird  zur  Freiheit  und  zum  Verzicht.  Das 
selbstherrliche  Individuum  des  Westens  und 
die  willenlose  Masse  des  Osteas  verschmelzen 
in  der  Idee  der  Gemeinschaft  zum  in  Freiheit 
gebundenen  Menschen.  Denn  die  beiden 
Extreme  sind  nur  Entartungen.  Schon  einmal, 
als  in  Europa  das  Gemeinschaftsbewußtsein  zu 
schwinden  begann,  war  es  ein  deutscher  Staat, 
der  zeigte,  welch  eine  ordnende  Kraft  in  die¬ 
ser  Idee  liegt.  Es  war  Preußen.  In  diesem  Staate 
dienten  vom  König  bis  zum  letzten  Bürger  alle 
als  große  Gemeinschaft  füreinander,  und  kein 
Staat  der  Gegenwart  kennt  solch  eine  Ehrfurcht 
vor  dem  Recht  wie  das  Preußen  Jener  Zeit. 
Preußen  aber  war  nie  ein  rein  deutscher  Staat) 
Preußen  war  stets  auch  Heimat  einer  starken 
slawischen  Minderheit.  Vielleicht  will  diese 
Tatsache  sagen,  daß  wir  uns  nur  dann  als  Volk 
zur  Idee  der  Gemeinschaft  durchringen  kön¬ 
nen,  die  den  furchtbaren  Gegensatz  zwischen 
Ost  und  West  zu  überwinden  vermag,  wenn 
wir  unseren  Blick  nicht  nur  immer  nach  Westen 
richten,  sondern  auch  einmal  nach  Ostenl  Wenn 
wir  versuchen,  ein  wenig  vom  Gemeinschafts¬ 
bewußtsein  der  slawischen  Völker  zu  erfassen. 
Denn  der  Bolschewismus  kann  nur  durch  ein 
freiheitliches  Gemeinschaftsbewußtsein  über¬ 
wunden  werden.  Gemeinschaft  aber  fehlt  uns! 

(Das  Gespräch  aus  der  Ferne,  Hilden) 

Atomkrieg  bedeutet  Untergang 

Wohin  wir  auch  rings  um  uns  sehen,  überall 
bahnt  sich  eine  Atmosphäre  der  „friedlichen 
Koexistenz*  an.  Selbst  in  China  zeigt  sich  eine 
Verständigung  mit  den  Angelsachsen.  Die  Atom¬ 
rüstungen  und  die  Wirtschaftsrivalität  brin¬ 
gen  neue  Gesichtspunkte  In  die  Politik.  Die 
NATO  als  westeuropäisch-amerikanische  militä¬ 
rische  Verteidigungsorganisation  hat  auch  heute 


noch  Ihre  Bedeutung,  ebenso  der  westdeutsche 
Beitrag,  der  bisher  nur  auf  dem  Papier  steht, 
aber  immer  die  Besorgnis  der  Russen  vor  einer 
deutschen  Armee  wachhält.  Trotzdem  dürfen  wir 
uns  vor  der  neuen  Methode  und  den  neuen 
Brennpunkten  der  Weltpolitik  nicht  verschlie¬ 
ßen.  Je  zäher  Bonn  an  der  Ideologie  des  Kal¬ 
ten  Krieges  in  der  alten  Form  festbält,  je  mehr 
sich  die  Bundesregierung  gegen  die  „Koexistenz" 
wehrt,  Je  lauter  Dr.  Adenauer  vom  „Todfeind* 
spricht,  um  so  weniger  werden  unsere  Nach¬ 
barn  und  Verbündeten  geneigt  sein,  ihre  poli¬ 
tischen  Interessen  zugunsten  eines  gesamtdeut¬ 
schen  Staates  zu  opfern.  Ja  zuletzt  werden  sie 
in  Deutschland  einen  „Störenfried*  in  der  Welt 
sehen,  der  die  Entspannung  verhindern  will. 

Die  Westmächte  haben  wie  die  Sowjetunion 
dife  Genfer  Stellung  von  1954  längst  verlassen, 
als  die  Westalliierten  noch  die  Wiedervereini¬ 
gung  der  beiden  Teile  Deutschlands  zur  Voraus¬ 
setzung  von  Sicherheit  und  Abrüstung  machten. 
Die  Vereinigten  Staaten,  die  sich  bisher  in  die¬ 
ser  Entwicklung  noch  etwas  zurückhalten,  die 
aber  auch  jetzt  schon  eine  Einladung  an  den 
Sowjetmarschall  Schukow  zum  Besuch  bei  Eisen- 
hower  in  Aussicht  stellten,  werden  erst  nach 
den  Präsidentenwahlen  im  Herbst  dieses  Jahres 
neue  politische  Aktivität  entfalten.  Sie  wird 
zwangsläufig  im  gleichen  Sinn  der  Koexistenz 
geheni  denn  die  Großmächte  haben  allmählich 
erkannt,  daß  ein  Atomkrieg  nur  Untergang 
bedeutet. 

(HANNOVERSCHE  ALLGEMEINE  ZEITUNG) 

Wille  zum  Heimatrecht 

Nach  Lage  der  Dinge  kann  der  kollektive 

Wille  der  Vertriebenen  —  völkerrechtlich  aus 


dieser  Sicht  betrachtet  —  heute  kaum  etwas 
anderes  sein  als  der  Protest  gegen  die  Austrei¬ 
bung.  Proteste  können  politisch-faktisch  wir¬ 
kungslos  sein,  aber  gleichzeitig  dennoch  recht¬ 
liche  Wirkungen  entfalten,  indem  sie  die  Lega¬ 
lisierung  und  Legitimierung  des  Zustandes  ver¬ 
hindern,  gegen  den  sie  sich  richten.  So  betrach¬ 
tet,  hat  der  Rechtskampf  der  Vertriebenen  — 
d.  h.  der  stets  zu  wiederholende  Nachweis  der 
Unrechtmäßigkeit  der  Austreibung,  verbunden 
mit  dem  Verlangen  nach  Wiedergutmachung, 
d.  h.  Rückkehr  —  seinen  guten  Sinn,  ja:  es 
wäre  verhängnisvoll,  wollte  man  meinen,  ihn 
jetzt  mit  weniger  Hingabe,  Zähigkeit  und 
(wie  man  nicht  vergessen  soll)  materieller 
Opferbereitschaft  führen  zu  müssen  als  bisher. 

Der  Verzicht  auf  diesen  Protest  wäre  ver¬ 
bitterte  Selbstbescheidung,  Selbstaufgabe  und 
Rechtsverzicht,  endlich  Rechtsverleugnung  und 
„moralischer  Selbstmord’  für  den  einzelnen  und 
durch  sein  Beiseitestehen  gefährlich  für  den 
sozialen  Organismus  in  seiner  Gesamtheit,  dem 
der  einzelne  zugehört.  So  sind  heute  alle  Ver- 
triebenengemeinschaften  aufgerufen,  den  Wil¬ 
len  zum  Heimatrecht  zu  pflegen. 

Wann  und  wie  die  Verwirklichung  dieses 
Anspruches  gelingen  wird,  Ist  eine  Frage  der 
Zukunftsentwicklung,  die  kein  Jurist  Voraus¬ 
sagen  kann.  Was  er  aussprechen  muß,  ist  aber, 
daß  dieser  Wille  zum  Heimatrecht 
die  Voraussetzung  dafür  ist,  daß  dieses  Recht 
dereinst  wieder  errungen  werden  kann.  Jeder 
einzelne  Vertriebene  kann  (und  müßte)  daher 
dazu  beitragen,  daß  dieser  Anspruch  lebendig 
bleibt  und  nicht  durch  „stillschweigenden  Ver¬ 
zicht*  verloren  geht. 

(VERTRIEBEN EN-ANZEIGER,  München) 


Karlspreis  —  wotür? 


Es  besteht  wohl  kein  Zweifel  darüber,  daS 
Churchill  die  verhängnisvolle  Forderung  Roo- 
sevelts  nach  der  bedingungslosen  Kapitulation 
Deutschlands  gegengezeichnet  hat  und  in  Jalta 
für  die  Teilung  Deutschlands  und  damit  Euro¬ 
pas  plädierte.  Churchill  erklärte  sich  mit  der 
Vertreibung  der  Deutschen  aus  den  Ostgebie¬ 
ten  einverstanden  und  protestierte  später 
lediglich  gegen  die  Form,  in  der  diese  Ver¬ 
treibung  stattfnnd.  Er  hat  wohl  seitdem  seht 
viel  für  Europa  geredet,  bedauerlicherwelte 
aber  erst  dann,  nachdem  er  an  der  Zerstörunij 
Europas  und  seiner  Teilung  tatkräftig  mH- 
geholfen  hatte. 

Anscheinend  fühlte  der  greise  englische  Polt* 
liker  das  selbst,  als  er  in  seiner  Rede  be¬ 
merkte,  daß  er  seit  der  Potsdamer  Zusammen¬ 
kunft  nicht  mehr  in  Deutschland  war.  Offenbar 
wollte  Englands  Exkriegspremier  damit  «ein* 
persönliche  Verantwortung  für  den  schicksal¬ 
haften  Ausgang  dieser  Konferenz  verkleinern. 
Denn  anders  ist  es  nicht  zu  verstehen,  daß  er 
erklärte,  er  mußte  aus  Potsdam  abrelsen,  bevor 
die  Konferenz  beendet  war,  weil  in  Großbritsn- 
men  allgemeine  Wahlen  stattfanden.  Ab« 
1?'  °*ese  Tatsache  vermindert  die  Mitschuld 
Churchills  an  der  Teilung  Deutschlands  «nd 
Europas  nicht. 


. ■  uia  IliUl  rtttUICHÖ 

germeister  Heusch  die  Medaille  umt 
sen  wir  nicht.  Wir  wissen  nur,  daß 
W'r  ,in  unserer  jüngsten  Verg 
loren  hatten,  auch  heute  noch  nie 
den  wurde  Sonst  hätte  diese  Szene 
ngssaal  des  Rathauses  zu  Aachen  ai 

könnenUnd  dieser  F°rm  nid,‘  * 


(DEUTSCHE  SOLDATEN-ZE1TUNG,  Mündi«) 
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Elbing  / 


gestern, 

heute  und  morgen 


Was  geschieht  in  der  Stadt  und  was  planen  dlePolen?  /  Rührige  deutsche  Gemeinde  /  Kollek¬ 
tive  /  Ein  Städtebild  aus  Briefen  der  letzten  Deutschen 


Nimmt  man  heute  ein  Nachschlagwerk  zur 
Hand  und  sieht  nach,  was  über  die  weslpreu- 
ßische  Stadt  Elbing  aufgezeichnet  ist,  so  findet 
man  in  Stichworten  das  widerspruchsvolle  Ge¬ 
schick  dieser  trotz  allem  immer  aufstrebenden 
Großstadt:  .Elbing,  westpreußische  Hafenstadt 
am  E.-Fluß,  6  km  vom  Frischen  Haff.  Altpreu¬ 
ßischer  Handelsplatz,  um  890  erwähnt.  1237 
Ordensburg,  1246  Stadt  nach  lübischem  Recht, 
1521  Hauptsilz  des  Deutschen  Ordens,  Mitglied 
der  Hanse.  Zwischen  1635  und  1767  schwedische 
und  russische  Besetzungen,  1772  preußisch. 
Elbing  hatte  eine  Hochschule  für  Lehrerbildung, 
viele  Schulen,  Theater  und  die  gotische  Ma- 
rienkiLrche.  Wirtschaft:  zwei  Werften,  Loko- 
motiv-,  Maschinen-,  Auto-,  Dampfkessel-,  Or¬ 
gel-,  Zigarren-  und  Textilfabriken.  Einwohner¬ 
zahlen:  1867  -  28  000,  1913  =  62  000,  1940 

=  86  000.  Bei  Kriegsende  zu  60  Prozent  zer¬ 
stört  (5255  HäuseT).  Seitdem  unter  polnischer 
Verwaltung.  1954  etwa  60  000  Einwohner." 

Was  verbirgt  sich  hinter  dem  kleinen  Wort 
.Seitdem“?  Ende  Januar  1945  stand  die  Rote 
Armee  vor  den  Toren  der  Stadt.  Ober  Elbing 
warfen  Bomber  ihre  verderbende  Last  ab,  und 
unzählige  Granaten  krepierten  in  den  Wohn¬ 
vierteln.  In  der  Nacht  vom  4.  zum  5.  Febmar 
drangen  die  ersten  größeren  Sturmtruppen  ein. 
Aber  bis  zum  9.  Februar  dauerte  es,  bis  auch 
die  letzten  Bezirke  Elbings  besetzt  waren.  Was 
diesen  Höllentanz  überstand,  war  sehr  weniq. 
Die  Altstadt  bildete  einen  rauchenden  Trüm¬ 
merhaufen.  Brücken  waren  zerstört,  die  Got¬ 
teshäuser  sdrwer  beschädigt,  das  berühmte 
alte  MarkttOT  beschädigt  —  unmöglich,  alle 
Verluste  aufzuzählen.  Wie  durch  ein  Wunder 
waren  die  Schidrau-Werft  und  die  Dampfer¬ 
anlegestellen  der  Verniiditunq  entgangen. 

Bereits  am  1.  April  1945  übergaben  die 
Sowjets  den  polnischen  Behörden  die  Stadt. 
Gleichzeitig  begannen  Polen  in  die  Stadt  zu 
kommen.  Anderthalb  Jahre  später  zählte  die 
Stadt  29  000  Einwohner.  Von  Juli  1945  erfolgte 
dann  die  Aussiedlung  der  Elbinger  Deutschen 
etappenweise.  Bis  zu  ihrer  Vertreibung  dauer¬ 
ten  die  Plünderungen,  Deportationen  und 
Überfälle  seitens  der  russischen  Soldaten  und 
der  polnischen  Ankömmlinge  an.  Grauenhafte 
Monatei 

Nur  fm  Schneckentempo  vollzog  sich  unter 
der  polnischen  Verwaltung,  die  sich  in  der 
,Heinri«h-von-Plauen" -Oberschule  einrichtete, 
die  Trümmerbeselügung  und  der  Wiederauf¬ 
bau.  Daß  heute  wieder  60  000  Menschen  in 
Elbing  (polnisch  .Elblag")  leben,  bedeutet  nicht, 
daß  auch  für  so  viele  Menschen  wieder  Woh¬ 
nungen  und  öffentliche  Einrichtungen  bestehen. 
Man  darf  hierbei  nicht  mit  deutschen  Maß¬ 
stäben  messen.  Dort,  wo  heute  60  000  Polen 
leben,  hätten  zu  deutscher  Zelt  höchstens  die 
Lebensverhältnisse  für  20  bis  25  000  Bürger 
ausgereicht. 

Man  findet  heute  noch  unwahrscheinlich 
viele  Ruinen  in  Elbing.  Ob  man  nun  in  der 
Friedrichstraße,  am  .Lachs",  Heiliqen-Geist- 
Straße,  an  der  Leege-Brücke  oder  in  der 
Brüdcstraße  steht,  überall  sind  die  Spuren  des 
Krieges  noch  unverkennbar.  Warum  tut  die 
polnische  Verwaltung  aber  so  vonig  für  diese 
Stadt,  die  bald  mehr  als  ICO  00!)  Lu: v.ohn« 
zählen  soll?  Das  ist  leicht  gesagt.  Die  Polen 
haben  wie  in  der  ersten  Nachkriegszeit  auch 
jetzt  nur  drei  sogenannte  Kurz-Zieie.  Elbing 
soll  ein  industrielles  und  ein  administratives 
Zentrum  werden  sowie  einen  Schwerpunkt  für 
die  Polonisierung  darstellen.  Die.  Lebensbedürf¬ 
nisse  der  Menschen  interessieren  dabei  weni¬ 
ger  als  diese  politischen  Aufgaben.  Der  Ver¬ 
such  der  überfremdtmg  vollzieht  sich  daher 


nach  wie  vor  von  oben.  Wie  sieht  das  im  ein¬ 
zelnen  aus? 

Die  industriellen  Anstrengungen  gelten  in 
erster  Linie  der  Schichau-Werft,  die  von  den 
Polen  selbstverständlich  verstaatlicht  worden 
ist.  Nach  unkontrollierbaren  Berichten  sollen 
hier  zwischen  5000  und  6000  Arbeiter  beschäf¬ 
tigt  sein.  Der  Werft  angeschlossen  sind  die  so¬ 
genannten  .Mechanischen  Werkstätten  Karol 
Swierczewski*,  die  als  Schwerpunktbetrieb  gel¬ 
ten.  Hier  entstand  vor  wenigen  Wochen  der 
Prototyp  einer  großen,  erstmalig  im  polnischen 
Machtbereich  erbauten,  25-MW-Dampfturbine. 
Russische  und  deutsche  Fachleute  waren  we¬ 
sentlich  an  der  Herstellung  der  Turbine  be¬ 
teiligt,  die  inzwischen  dem  Wärmekraftwerk 
Zeran  zut  Erzeugung  von  Elektroenergie  über¬ 
geben  wurde.  Außer  Turbinen  werden  in  die¬ 
ser  Fabiik  auch  andere  energetische  Einrich¬ 
tungen  (für  den  Schiffsbau)  hergestellt.  Viele 
technische  Einrichtungen  kommen  aus  der 
Sowjetzone,  der  CSR  und  aus  der  Sowjet¬ 
union.  Die  Zahl  der  hi«  arbeitenden  deutschen 
Spezialisten  ist  gerinq.  Es  handelt  sich  ab« 
um  hochqualifizierte  Fachleute,  die  teilweise 
aus  Mitteldeutschland  nach  hier  v«pfliditet 
wurden  oder  aus  anderen  ostdeutschen  Provin¬ 
zen  h«beigeholt  wurden.  Alte  Elbinger  findet 
man  nur  sehr  selten  darunter. 

Von  Bedeutunq  ist  auch  die  Kraftfahrzeug- 
Fabrik  sowie  das  Eisenbahnweik.  Auch  hier 
arbeiten  noch  einige  Deutsche.  Die  Textilfabri¬ 
ken  dagegen  beschäftigen  ausschließlich  pol¬ 
nische  Frauen  und  Mädchen.  Es  kann  unter¬ 
stellt  werden,  daß  in  allen  diesen  Schlüssel¬ 
betrieben  hart  gearbeitet  wird.  Der  Ausstoß  ist 
beträchtlich,  wenn  auch  die  Qualität  nicht  die 
alte  Güte  besitzt. 

Die  Verwaltung  ist  lebensfremd  und  arbeitet 
für  sich  bzw.  untereinander  in  höchst  unpro¬ 
duktiver  Weise.  Das  hat  sich  auf  den  ohne¬ 
hin  schon  niedrigen  Lebensstandard  noch  v«- 
schlechternd  ausgewirkt.  Elf  Jahre  nach  Kriegs¬ 
ende  hat  man  es  hi«  nicht  einmal  fertigqe- 
bracht,  die  Wasserversorqunq  zu  normalisie¬ 
ren!  Dazu  kommen  jedes  Jahr  Überschwem¬ 
mungen,  deren  Ursachen  aus  Nachlässigkeit 
und  Unvermögen  ebenfalls  nicht  beseitigt  wer¬ 
den.  Fern«  fehlt  es  auch  «n  harmlosen  Feier¬ 
abend-Einrichtungen  wie  Kinos,  qute  .Tanz¬ 
lokale",  Sportstätten  usw. 

Es  genügt  eben  einfach  nicht,  eine  Anzahl 
von  Wohnungen  notdürftig  beziehbar  zu  ma¬ 
chen,  die  Straßen  vom  Schutt  zu  räumen,  eine 
Kirche  zu  reparieren  und  die  im  Staatsinterease 
liegenden  öffentlichen  Einrichtungen  wie  Poet, 
Schulen,  Gerichte  usw.  wieder  zu  eröffnen. 
Auch  Eisen-  und  Straßenbahn  sind  Selbstver¬ 
ständlichkeiten.  Für  die  Bedürfnisse  der  Be- 
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KURZMELDUNGEN  AUS  DER  HEIMAT 

Frauenbure.  Der  Wiederaufbau  der  lm  Kriege  zu 
7o  Prozent  zerstörten  Stadt  wird  neben  Danzig  von 
den  Polen  besonders  vorangetrieben.  So  sieht  man 
heute  kaum  noch  Trümmer,  die  Straßen  sind  sauber 
und  nachts  ausreichend  beleuchtet.  Frauenburg  soll 
zu  einem  Anziehungspunkt  für  polnische  Touristen 
gemacht  werden.  Der  für  die  kleine  Stadt  eigens 
herausgegebene  Touristenführer  tragt  den  Tttcl 
„Frombork  grod  Kopernika"  (Frauenburg,  Stätte  des 
Kopernlkus). 

Allensteln.  Das  polnische  Reisebüro  ORBIS  hat 
Jetzt  farbenprächtige  Plakate  herausgegeben,  auf 
denen  es  für  Reisen  in  die  „Woiwodschaft  Olsztyn“ 
(Südostpreußen)  wirbt.  ..Komfortable  Hotels,  ruhige 
Erholungsstätten  und  landschaftliche  Schönheiten" 
warten  auf  ruhebedürftige  Feriengäste. 

Memel.  Die  ehemalige  ..Kant-Schule“  Ist  seit  Jahren 
von  Angehörigen  der  sowjetischen  „Roten  Flotte“ 
belegt.  i 


Das  alte 

Elbing 

.Das  Kamelhaus' , 
eines  der  bekannte¬ 
sten  Renaissance-Häu¬ 
ser  Elbings  aus  dem 
Jahre  1651. 


völkerung  baute  man  nur  zwei  Gebäude.  Das 
eine  ist  ein  Krankenhaus,  das  seit  zwei  Jah¬ 
ren  besteht.  Und  bei  dem  anderen  handelt  es 
6ich  um  einen  der  nicht  sehr  beliebten  .Kultur¬ 
paläste".  Mit  seinem  Bau  versudit  man  alle 
Probleme  auf  einmal  zu  lösen.  Er  soll  über  ein 
Theater,  ein  Kino,  Sporthallen,  Klubs,  Lese- 
räume  und  Jugendheime  verfügen.  Nun,  die 
Abneigung  der  Menschen  qeqen  Paläste  dieser 
Art  ist  bekannt,  und  so  stellen  die  Polen  in 
Elbing  trotzdem  fest:  es  lohnt  nicht  hierzu¬ 
bleiben.  Also  kommt  es  zudem,  was  Industrie 
und  Administrative  verhindern  sollten:  zu 
dau«ndw  Fluktuation.  Die  Menschen  ver¬ 
suchen  möglichst  nach  Danzig  oder  Gdingen 
zu  kommen,  wo  es  anqeblich  besser  sein  soll. 
Ob  es  das  ist,  steht  nicht  zur  Debatte.  Tatsache 
ist,  daß  in  Elbinq  ständig  Bevölkerunqsabwan- 
demngen  registriert  werden.  Dieses  ewige  hin 
und  her  wirkt  sich  natürlich  nicht  gut  auf  den 
Wiederaufbau,  Bildung  einer  bodenständigen 
Stammarbeiterschaft  usw.  usw.  aus. 

Infolgedessen  leidet  auch  das  dritte  Nah¬ 
ziel,  die  Polonisierunq.  Da  die  meisten  von 
d«  Stadt  fortstreben,  ist  es  zu  keinem  Ge¬ 
meinschaftsgefühl  gekommen.  Jeder,  der  noch 
etwas  Initiative  hat,  fühlt  rieh  in  Elbmq  nur 
.auf  Urlaub".  So  bleibt  alles  nur  an  der  Ober¬ 
fläche,  von  einer  echten  tiefgreifenden  Durch¬ 
dringung  kann  keine  Rede  sein! 

Unter  welchen  Bedingungen  leben  nun  die 
letzten  Deutschen  in  Elbing?  Sie  lächeln  über 
die  polnische  Einführung  sogenannter  Trau¬ 
ungs-Kollektivs,  die  die  Hochzeiten  zwischen 
Deutschen  und  Polen  fördern  soll.  Immer  ist 
man  auf  der  Suche  nach  einigen  solcher  Paare, 
um  sie  dann  mit  propagandistischem  Pomp 
verheiraten  zu  können.  Man  verweist  dann 
gerne  darauf,  welche  Summen  dazu  als  Ehe¬ 


standsdarlehen  vergeben  wurden  oder  wie  der 
Stadtnationalrat  eine  Wohnung  besdiafft  hat. 
Trotz  dieser  materiellen  Vergünstigungen 
kommt  es  selten  zu  solchen  Eheschließungen. 

Die  Deutschen  halten  untereinander  fest  zu¬ 
sammen.  Ihr  höchstes  Gut  ist  die  kleine  deutsch- 
piotestantische  Kirchengemeinde  in  Elbing,  die 
pfarramtlich  von  Allenstein  aus  betreut  wird 
und  unter  einem  polnischen  Pastor  steht,  der 
der  Evangelischen  Kirche  Polens  angehört.  Pre¬ 
digten  werden  aber  auch  von  einem  Laienhel¬ 
fer  aus  Preußisch-Holland  gehalten.  Leider  ist 
jedoch  der  Gebrauch  der  deutschen  Sprache 
nicht  gestattet.  Zur  Verfügung  steht  ihnen  aber 
die  St.  Annen-Kirche.  Das  Leben  dieser  klei¬ 
nen  Gemeinde  ist  äußerst  rege,  es  gibt  6ogar 
Gemeindelage. 

Es  hat  sich  inzwisdien  erwiesen,  daß  die 
wenigen  polnischen  Protestanten,  die  inzwi¬ 
schen  zu  der  Gemeinde  gestoßen  sind  (weil 
sie  ohne  eigene  Gemeinde  sind),  den  deutschen 
Charakter  nicht  zerstörten.  Im  übrigen  liegt 
ihnen  daran  auch  nichts,  sie  haben  ausschließ¬ 
lich  Glaubensinteressen.  Gemeinsam  werden 
alle  Kosten  aufgebracht,  die  für  das  Gehalt  des 
Pfarrers,  Gotteshaus,  Friedhof  und  Gemeinde¬ 
raum  notwendig  sind. 

Gibt  es  auch  unzählige  Sdiwierigkeiten,  so 
haben  die  Protestanten  doch  alle  Widrigkeiten 
auf  sich  genommen,  um  ihre  Gemeinde  zu  er¬ 
halten.  Auf  diese  Weise  wurden  die  letzten 
Deutschen  in  Elbing  zu  einer  Gemeinschaft, 
die  ihr  Volkstum  bewahrt  hat  —  trotz  polni¬ 
scher  Predigten,  polnischer  Gesangbücher  usw. 
hat  die  Polonisierung  nicht  mehr  als  den  Ge¬ 
brauch  der  polnischen  Sprache  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  vermocht.  Sie  sind  noch  immer  das, 
was  nach  den  grauenvollen  Nachkrieqsjahren 
niemand  für  möglich  hielt:  Deutsche. 


HEIMAT  HEUTE 


Häftlingsentlassungen 

Im  Regierungsbezirk  Allenstein  und  in  Brom- 
rg  wurden  jeweils  450  weibliche  politische 
Häftlinge  entlassen.  Sie  waren  wegen  anqeb- 
ctuir  Sabotage  und  wegen  Wirtsdiaftsverqehen 
/um  Teil  zu  hohen  Gefängnis-  und  Zuchthaus¬ 
strafen  verurteilt  worden.  Aus  Briefen  geht 
hervor,  daß  sich  unter  den  Entlassenen  meh¬ 
rere  Dutzend  Optantinnen  und  einige  deutsche 
Frauen  befinden,  die  nicht  optiert  haben.  In 
Btomberg  wurden  den  Frauen  teilweise  qrößere 
Beträge  ausgezahlt,  Wenn  sie  alleinstehend 
sind  oder  Kinder  haben.  In  Süd-Ostpreußen 
erhielten  die  freigelassenen  Frauen  meistens 
neue  Kleidung  und  Fahrgeld  in  die  Heimat¬ 
orte.  In  den  letzten  Monaten  war  ihre  Ver- 
pllegunq  besser  geworden,  so  daß  die  Ent¬ 
lassenen  in  einigermaßen  gutem  Gesundheits¬ 
zustand  sind.  Aus  Btomberq  wird  noch  bekannt, 
daß  den  noch  festqehaltenen  Männern  und 
Frauen  zur  Zeit  erhebliche  Straf  nach  lasse  ge¬ 
währt  werden.  Man  rechnet  jetzt  laufend  mit 
weiteren  Entlassungen.  Da  die  deutschen  Ge¬ 
lungenen  nach  den  bisherigen  Gepflogenheiten 
nicht  schlechter  als  die  polnischen  behandelt 
werden,  kann  man  mit  der  Heimkehr  auch 
weiterer  deutscher  Häftlinge  rechnen. 

Kolchosaufgabe 

Von  den  in  den  letzten  zwölf  Monaten  im 
pol,  scheu  Machtbereich  aufgegebenen  323  Kol¬ 
chosen  liegen  mehr  als  30  auf  ostpreußischem 
Geli. et!  Und  zwar  verteilen  sie  sich  auf  die 
Wojewodschaft  Allenstein  sowie  auf  die  ost¬ 
preußischen  Gebiete,  die  heute  von  Danzig  und 
Bialystok  aus  verwaltet  werden.  Damit  ist  nach 
polnischem  Eingeständnis  trotz  einiger  Neu- 
grünchinqen  die  Gesamtzahl  der  ostpreußischen 
Kolchosen  weqen  Unwirtsdiaftlichkeit  unter 
die  Zahl  vom  Jahre  1954  gesunken.  Da  pan 
min  aber  aus  den  Einzelbauern  keine  grolie- 
i  -n  Leistungen  herunspressen  kann,  will  man 
totalem  die  Kollektivierung  weiterbetreiben. 
Jedoch  nicht  meht  in  Form  des  Zwanges,  son¬ 


dern  mit  den  Mitteln  der  Uberzeugunq.  Um 
das  zu  erreichen  ist  vorgesehen,  die  bestehen¬ 
den  Kolchosen  mit  mehr  und  besseren  Ma¬ 
schinen  (pro  Wojewodschaft  stehen  nur  130 
Mähmaschinen  zur  Verfügung  —  in  ganz  Po¬ 
len  nur  rund  2000!)  auszurüsten,  den  Koldios- 
niken  höhere  Bar-  und  Naturalentgelte  zu  zah¬ 
len  sowie  im  allgemeinen  den  Lebensstandard 
in  den  Kollektivwirtschaften  über  den  der  Ein¬ 
zelbauern  zu  schrauben.  80  Millionen  Zloty 
jährlich  soll  ab  jetzt  die  ostpreußische  Land¬ 
wirtschaft  erhalten,  gegenüber  bisher  Tünd  25 
Millionen  Zloty  pro  Jahr. 

Fortschrittlicher  Fischfang 

Auf  der  Kuri6<hen  Nehrung  sind  neben  rus¬ 
sischen  und  litauischen  Fischern  audi  noch  eine 
Reihe  alter  deutscher  Fischer  eingesetzt.  Weil 
sie  angeblidi  unzuverlässig  sind,  dürfen  sie  je¬ 
doch  nur  die  Fischerei  im  Haff  betreiben.  Die 
übrigen  auf  die  Ostsee  fahrenden  Boote  be¬ 
kommen  nur  so  viel  Brennstoff  mit,  daß  sie 
damit  unmöglich  fliehen  können.  Zudem  sind 
zu  ihrer  Überwachung  auf  einigen  Booten 
Spitzel  eingesetzt,  auch  begleiten  die  Boote 
bei  größeren  Fahrten  militärische  Schiffe.  Vom 
Leuchtturm  in  Nidden,  der  1945  zerstört  wor¬ 
den  war  und  inzwisdien  wiederaufgebaut 
worden  ist,  werden  die  Boote  ebenfalls  unter 
Beobachtung  gehalten.  Die  Fischerei-Kollek¬ 
tive,  denen  die  See-  wie  die  Haff-Fischerei 
untersteht,  rechnen  dieses  Jahr  mit  großen  Er 
trägen.  Die  bereits  im  Gang  befindliche  Stint¬ 
fischerei  z,  B.  ist  wesentlich  ertragreicher  als 
im  Vorjahr.  In  die,  Ukraine  und  in  die  Mos¬ 
kauer  Gegend  wurden  schon  einige  Hundert 
Tonnen  getrockneter  Stinte  geliefert.  Die  deut¬ 
schen  Fischer  haben  Aussicht,  daß  1956  auch 
ihre  Einnahmen  steigen  und  daß  sie  im  Vor¬ 
jahr  gemachte  Schulden  tilgen  können. 


Emigranten-Ansiedlung 

Nach  der  Rückkehr  de6  ehemaligen  Mini¬ 
sterpräsidenten  der  polnischen  Exilregierung, 
Maddewicz,  wurden  in  Goldap,  Treuburg  und 
Lyck  polnische  Familien,  die  emigrierte  Ange¬ 
hörige  im  westlichen  Ausland  haben,  aufqe- 
fordert,  bereits  vorbereitete  Briefe  an  ihre  Ver¬ 
wandten  zu  schreiben.  Darin  werden  ihre  Ange¬ 
hörigen  gebeten,  .doch  so  schnell  wie  möglich 
in  die  Heimat  zu  kommen  und  dem  Vaterland 
nicht  mehr  den  Rücken  zu  kehren“.  Gleichzeitig 
erfolgten  in  diesen  drei  genannten  Landkreisen 
Ansiedlungen  von  kürzlich  zurückgekehrten  Re- 
Emigrarvten.  Die  örtlidien  Behörden  haben  An¬ 
weisung,  den  Rückkehrern  entsprechend  ihrer 
K*nntr<sse  gutbezahlte  Stellungen  zu  ver¬ 
mitteln  und  auf  jede  irgendwie  geartete  Dis¬ 
kriminierung  zu  verzichten.  Aus  Johannisburg 
wird  auch  erstmalig  von  polnisdien  Versuchen 
berichtet,  die  Deutschen  in  Masuren  möchten 
überlegen,  ob  sie  in  West-  oder  Mitteldeutsch¬ 
land  nicht  junge  Verwandte  hätten,  die  heim¬ 
kehren  wollten.  Bedingung  aber  sei,  daß  sie  in 
landwirtschaftlichen  Arbeiten  bewandert  seien. 
Bisher  ist  nicht  bekannt,  ob  es  sich  hierbei 
gm  einen  lokalen  Versuchsballon  oder  um  den 
Beginn  einer  größeren  Aktion  handelt. 

Intelligenzklub 

In  AUenstein  wurde  ein.  .Klub  der  jungen 
Intelligenz"  gegründet,  dessen  Hauptaufgabe 
darin  besteht,  dem  Halbstarken-Problcm  und 
der  Jugend-Kriminalität  entgegenzuwirken.  Der 
Khib  wendet  sich  vor  allem  an  die  Studenten 
der  Hochschule,  die  „in  ihrer  Freizeit  aus 
Langeweile  immer  öfter  auf  dumme  Gedan¬ 
ken  kommen".  Ausdrücklich  wird  betont,  daß 
auch  alle  deutschen  Schüler  von 
Fach-  od«  Hochschulen  in  den  Intelligenzklub 
«ufgenommen  weiden.  Durch  interessantere 


Freizeitgestaltung,  als  es  in  dem  sturen  Betrieb 
des  ZMP-Jugendverbandes  üblich  ist,  hofft 
man,  die  jungen  Menschen  auf  diese  Weise 
von  der  Straße  zu  bringen.  Audi  in  anderen 
ostdeutschen  und  in  innerpolnischen  Städten 
kam  es  inzwischen  zur  Gründung  von  Intelli- 
genzklubs. 

Der  Süden  soll  dem  Norden  helfen 

Der  Chef  der  polnischen  Planunqskommis- 
sion,  Eugen  Szyr,  steht  mit  russischen  Funk¬ 
tionären  aus  dem  sowjetisch  besetzten  Nord- 
Ostpreußen  in  Verbindung,  um  Hilfsmaßnah¬ 
men  zu  beraten.  Moskau  nämlich  hat  vorge¬ 
schlagen,  daß  das  ohnehin  in  sein«  Leistunq 
heruntergewirtsdiaftete  Süd-Ostpreußen  dem 
nördlichen  Landesteil  Hilfe  leisten  soll.  Den 
Sowjets  geht  es  vor  allem  darum,  Vieh  aus 
dem  polnisch  verwalteten  Gebiet  zu  erhalten. 
Wie  erst  jetzt  bekannt  wird,  erfolgten  im  ver¬ 
gangenen  Wint«  in  den  Bezirken  Gumbinnen, 
Insterburg,  Tapiau,  Gerdauen  und  Tilsit  mas¬ 
senweise  „wilde  Schlachtungen"  auf  den  Kolch¬ 
osen  und  Sowchosen.  Hauptsächlich  wurden 
Kühe  abgesdilachtet,  weil  ihr  Fleischertraq  am 
größten  war.  Die  Schlachtungen  erfolgten  aus 
zweierlei  Gründen-  einmal  6tockte  die  Versor¬ 
gung  und  die  Menschen  hatten  Hung«,  zum 
anderen  machte  mangelnde  Futtereinlagerunq 
die  Schlachtungen  notwendig.  Inzwischen  hat 
man  erst  in  vollem  Ausmaß  die  Auswirkungen 
dieses  Vorgehens  erkannt.  Die  Milchlieferun¬ 
gen  sind  6ehr  zurückgegangen,  und  auch  das 
Fletschaufkommen  ist  geringer  qewoTden.  Die 
von  den  „wilden  Schlachtungen"  verschonten 
Ti«e  sind  zudem  weqen  der  Futterknappheit 
in  einem  solchen  miserablen  Zustand  gekom¬ 
men,  daß  ihr  Milchertrag  wesentlich  zurückge¬ 
gangen  ist.  Noch  sträuben  sich  die  Polen  aller¬ 
dings,  Kühe  nach  Nord-Ostpreußen  abzugeben. 
Moskau  nämlidi  hat  keine  Sadiliefeiunqen  als 
Gegenleistung  sondern  nur  Bezahlung  anqe- 
boten. 


Durchführung  des  Evakuiertengesetzes 

Das  Bundeskabinett  hat  eine  Zweite  Verord- 

nung  zur  Durchführung  des  Bundesevaku. 
lertengesetzes  beschlossen,  die  dem  Bun- 
desrat  zur  Zustimmung  zugeleitet  worden  Ist 
Durch  die  Verordnung  sollen  weitere  Evakuiert* 

in  die  Rückfiihrungs-  und  BetreuungsmaBnahmen 

des  Bundesevakuiertengesetze*  einbezogen 
werden.  Es  handelt  sich  hierbei  um  Evakuierte 
aus  dem  Bundesgebiet  (West-Berlin),  dio  am 
18.  Juli  1953  ihren  Zufluchtsort  außerhalb  des 
Bundesgebiets  hatten  sowie  um  Personen,  di« 
ln  der  Zeit  vom  8.  Mai  1945  bis  31.  Dezember 
1946  aus  wohnraummäßigen  und  hygienischen 
Gründen  evakuiert  wurden.  Schließlich  soll  auch 
Evakuierten,  deren  Heimatort  außerhalb  de« 
Bundesgebietes  liegt,  die  am  18.  Juli  1953  ihren 
Zufluchtsort  im  Bundesgebiet  beibehalten  haben, 
in  bestimmten  fällen  durch  die  Zulassung  eine« 
Ersatzausgangsortes  im  Bundesgebiet  gehoben 
werden 


Ein  Angriff  auf  Bestand  und  Schutz  der  Familie 


führe  zu  willkürlichen  Kündigungen  und  trotz 
der  vom  bisherigen  Mieter  bereits  qeleiste- 
ten  Baukostenzuschüsse  usw.  bei  Neuvermie¬ 
tungen  zu  erneuten  Kapital-  bzw.  erhöhten 

Mietforderungen. 

Die  derzeitige  Rechtslage  sei  u  n  - 

mora  lisch.  .Bestandschutz  des  Mietver- 
hältnisscs  mOssen  alle  Staalsbilrger  haben, 
welche  gezwungen  sind,  an  Stelle  eines  selbst 
bewohnten  Eigentums  In  einer  Mietwohnung 
zu  leben.“ 

Es  sei  ein  Trugschluß,  wenn  in  der  Begrün¬ 
dung  zu  dem  Gesetzentwurf  die  Behauptung 
aufgestellt  werde,  daß  die  Wohnungsnot  bis 
zum  Jahre  1957  Im  wesentlichen  behoben  sei, 
und  durch  die  Elniührung  des  ireien  KUndl- 
gungsrechtes  räumungspflichtig  werdende 
Mieter  sich  6elb6t  nach  ihrer  Wahl  an  anderer 
Stelle  eine  geeignete  Wohnung  beschaffen 
können. 

Im  Gegensatz  hierzu  habe  sogar  der  Wirt¬ 
schaftsausschuß  der  Vereinten  Nationen  in 


Der  .Deutsche  Mieterbund'  hat  in 
einer  eingehenden  Stellungnahme  an  die  Bundes- 
reqierung  und  die  Länderregierungen  darauf 
hingewiesen,  daß  die  Verwirklichung  dieser 
Absicht  angesichts  der  unvermindert  iortbe- 
stehenden  Wohnungsnot  zu  katastropha¬ 
len  Auswirkungen  führen  würde. 

Der  Kündigungsschutz  im  Mietrecht  sai  seit 
mehr  als  30  Jahren  Bestandteil  unserer  Rechte¬ 
ordnung  geworden.  Der  im  Bonner  Grundge¬ 
setz  verheißende  Schutz  der  Familie  bedinge, 


Vergleich  der  Kaufkraft 

Die  Bundesrepublik  sieht  an  vorletzter  Stelle 

Nach  Angaben  des  Internationalen  Arbeit«, 
amtes  muß  ein  Fabrikarbeiter,  der  folgende  Eb. 
waren  kaufen  will  lein  Kilo  von  jeder  Waren 
Brot,  Kartoffeln,  Ochscnfleisch,  Schweinefleisch 
Speck,  Butter,  Käse.  Zucker,  dazu  ein  Liter 
.Milch  und  zehn  Eier,  dafür  arbeiten: 

5  Stunden  30  Minuten  in  USA 

6  Stunden  25  Minuten  :n  Kanada  ,  , 

7  Stunden  30  Minuten  in  Australien 
9  Stunden  .50  Minuten  in  Schweden 
9  Stunden  55  Minuten  in  Dänemark 

10  Stunden  05  Minuten  in  Großbritannien  , 

15  Stunden  40  Minuten  in  der  Schweiz 
15  Stunden  50  Minuten  in  Belgien 
IC  Stunden  05  Minuten  in  Westdeutschland 
22  Stunden  10  Minuten  in  Frankreich  (Paris)  — 
(Druck-  und  Papier,  l.Juni!95ö.) 


Millionen  warten  noch 

Weit  mehr  als  eine  halbe  Million  Wohnun¬ 
gen  sind  Im  Jahre  1955  im  Bundesgebiet  ge¬ 
baut  worden.  Genau  genommen  541  000.  Und 
weit  über  300  000  befanden  sich  um  die  Jah¬ 
reswende  im  Bau.  Das  ist  gewiß  eine  impo¬ 
nierende  Zahl.  Nur  müßte  man  diese  Zahl  der 
Zahl  derer  gegenüberstellen,  die  auch  heute 
noch  fragen:  „Wann  werden  wir  endlich  einmal 
zu  einer  Wohnung  kommen?"  Vielleicht  sind  es 
drei  Millionen,  vielleicht  sind  es  lünl  Mil¬ 
lionen  Menschen,  die  da  an  den  541  000  Woh¬ 
nungen  vorübergehen  und  die  sich  ausrech¬ 
nen,  wie  lang  die  Schlange  sein  könnte,  die 
da  um  Wohnraum  ansteht  und  wann  sie  selbst 
wohl  einmal  an  der  Reihe  sein  könnten.  Und 
es  ist  Ja  nicht  so  als  ob  diese  Schlange  |e  ab- 
reiBt.  Immer  neue  Menschen,  Junge  Ehepaare, 
Flüchtlinge,  Umsiedler,  Heimkehrer  reihen 
lieh  an. 

Und  noch  etwas:  In  diesen  neuen  Wohnun¬ 
gen  slecken  Millionenwerte  aus  allgemeinen 
Steucrmttteln,  Millionenwerte  aber  auch  aus 
eigenen  Mitteln  der  Mieter,  die  in  Form  von 
Baukostenzuschüssen  den  Wohnungsbau  ge¬ 
fördert  haben. 


Cer  Bundestag  beschließt 
Wiedergutmachungsnovelle 

Der  Bundestag  hat  in  der  vorigen  Woche 
einstimmig  das  .3.  Gesetz  zur  Änderung  de* 
Bundcserganrungsgesetzes  zur  Eulschädiqunq 
für  Opfer  der  nationalsozialistischen  Verfol¬ 
gung*  angenommen.  Er  liat  damit  sein  Ver¬ 
sprechen  eingelöst,  die  Wiedergutmachung  für 
die  Opfei  des  Nationalsozialismus  wesentlich 
zu  verbessern,  ln  der  Hauptsache  wurden  dl« 
Vorschläge  des  Ausschusses  berücksichtigt, 
ober  «i.e  in  der  „Blöcke“  Bun.!estaqsabg>oid- 
neter  \!ired  Frenzei  ausführlich  berichtet  hat. 
Der  Vorsitzende  des  Wiedergutmachung»«!», 
schusses  hab  bekannt,  daß  nach  seinen  Berech¬ 
nungen  die  gesamte  Wledergutmachaig  bei 
zum  Jahre  1962  abgeschlossen  sein  könnt« 


Ostbauern  werden  an  der  Saar  angesiedelt 


.Bauernverband  der  Vertriebenen“  tagte  In  Saarbrücken  —  Brachland  soll  genutzt  werden 

Seit  an  der  Saar  die  Freiheit  eingekehrt  ist,  haben  bereits  mehrere  westdeutsche  Ver¬ 
bände  und  Organisationen  von  der  ihnen  nun  wieder  gebotenen  Möglichkeit  Gebrauch  ge¬ 
macht,  Ihre  Tagungen  Im  Saarland  abzubalten,  um  damit  die  Zusammengehörigkeit  der 
Deutschen  dies-  und  Jenseits  der  1945  geschaffenen  künstlichen  .Grenze“  zu  bokunden.  Die 
Tagung  des  Bauernverbandes  der  Vertriebenen  In  Saarbrücken  halte  darüber 
hinaus  eine  besondere  Bedeutung:  mit  Vertretern  der  Saarrcglerung  wurde  die  Frage  der 
Ansiedlung  von  ostdeutschen  heimatvertriebenen  Bauern  Im  Saarland  erörtert. 

im  Gegensatz  etwa  zum  Ruhrqebiet  haben  Eine  beschleunigte  Arrondierung  der  unzu- 
im  saarländischen  Industrierevier  clor  Berg-  länglichen  Betriebe,  die  Verbesserung  ihrer 
mann  und  der  Hüttenarbeiter  ihre  Seßhaftig-  Rentabilität  und  eine  innere  Kolonisation  mit 
keit  bis  heute  bewahrt  Ste  hatten  und  haben  den  dazu  benötigten  finanziellen  Mitteln  sind 
nicht  nur  Ihr  eigenes  Häuschen,  sondern  auch  do6  Gebot  der  Stund«.  Die  Regierung  will  die 

ihr  mehr  oder  minder  großes  Stück  Eigenland.  erforderlichen  Maßnahmen  durch  einen  um- 

Zwischen  den  Schichten  ln  der  Grube  und  in  lassenden  Neuordmmgsplan  voran  treiben.  Da 
der  Hütte  bearbeiteten  sie  Ihren  Acker,  säten  es  Jedoch  im  Saarland  für  die  Bauemstellen, 

und  ernteten  Uwen  Elgenbederf  an  Brotqe-  die  durch  die  Umlegungsaktion  zu  gewinnen 

treide.  Kartoffeln  und  Gemüse.  So  gab  es  ne-  sind,  vielfach  an  Bewerbern  fehlt,  bietet  sich 
ben  den  eigentlichen  Landwirten  eine  große  die  Ansiedlung  ostvertriebener  Bau- 
Anzahl  von  .Arbeiter-Bauern*,  neben  den  etn  von  selbst  an.  Mit  ihr  würde  ein 
selbständigen  Bauernstellen  also  zahlreiche  Doppelzweck  erreicht:  die  landwirtschaftliche 
landwirtschaftliche  Klein-  und  Kleinstbetriebe.  Nutzfläche  wesentlich  vergrößert  und  die 
in  denen  die  Landwirtschaft  nur  im  Nebcnbe-  Eigenversorgung  auf  eine  breitere  Basis  ge- 
ruf  betrieben  wurde.  Diese  für  die  Saar  charak-  stellt  Zum  anderen  würden  zahlreiche  Ver- 
teristische  große  Zahl  der  Selbstversorger  mit  triebene  für  die  bisher  im  Bundesgebiet  noch 
einer  verhältnismäßig  starken  Viehhaltung  keine  Bauernstellen  veTfüqbar  waren,  wieder 
spielte  für  die  Emährungssicherunq  des  Saar-  in  ihren  Beruf  zurückgeführt. 

Landes  eine  große  Rolle.  Nachdem  der  .Bauernverband  der  Vortrie- 

Aber  je  länger  je  mehr  vollzieht  sich  hier  benen*  die  Ansiedlungsmöglichkeiten  an  der 
ein  einschneidender  Wandel.  Die  Saar  mm  mit  Vertretern  der  Regierung  und 
immer  größere  Zersplitterung  des  landwirt-  des  heimischen  Siedlungswesens  diskutieren 
schädlich  genutzten  Bodens  hat  dazu  geführt,  sowie  auf  einer  Besichtigungsfahrt  durch  das 
daß  seine  Bearbeitung  weithin  kernen  Nutzen  Saarland  studieren  konnte,  und  andererseits 
mehr  abwaTf.  Sodann  machte  die  allgemein  die  Saarregierung  Ihre  Unterstützung  für  die- 
europäisdie  Erscheinung  der  Landflucht  auch  sen  Plan  zugesagt  hat,  darf  erwartet  werden, 
vor  dem  Saarland  nicht  halt.  Die  jüngere  Gene-  daß  dieses  Projekt  bald  tatkräftig  in  Angriff 
ration  hat  vielfach  andere  Interessen,  die  in  genommen  wird,  wobei  mit  der  Neuansiedlung 
erster  Linie  den  technischen  Berufen  zuge-  eine  Betriebsaufstockung  Hand  in  Hand  gehen 
wandt  werden.  So  blieb  mit  der  Zeit  ein  im-  sollte, 
mer  größerer  Teil  der  landwirtschaftlichen 
Nutzfläche  unbearbeitet.  Die  Folge  ist  ein  An¬ 
wachsen  des  Brachlandes,  das  sich  bereits  auf 
10  000  Hektar  beläuft.  Das  bedeutet,  daß  die 
heimische  Landwirtschaft  die  Eqenversorgung 
nur  noch  knapp  für  vier  Monate  lm  Jahr 
decken  kann. 

versidrterte  Bevölkerung  und  die  Kriegsopfer  die  Rechtsstreltlgkcite 
Laienrichter  behandelt  Der  Widerspruch  gegen  die  Entscheide] 


Einkommen  weniger  gestiegen 

Trotz  einer  starken  Zunahme  de*  Volksein¬ 
kommens  und  eines  um  6  v.  H.  erhöhten  B»- 
schäftigungsvolumens  blieb  1955  der  Antati 
der  Löhne  und  Gehälter  am  Sozialprodukt  un¬ 
verändert.  Da  der  Anteil  der  SozlalelnkOO- 
men  und  Pensionen  gleichzeitig  zurückging, 
erhielten  die  Arbeitnehmer  insgesamt  sogar 
einen  geringeren  Anteil  am  Sozialpro¬ 
dukt  als  vorher.  Diese  Feststellungen  ergeben 
sich  aus  den  Daten  der  Volkswirtschaftlichen 
Gesamtrechnünq  für  1955,  die  von  Dr.  Emst- 
Georg  I  im  neuesten  Heft  .WWI-Miltal- 
iuiiyun*  des  Wirtschaftswissenschaftlichen  In¬ 
stituts  der  Gewerkschaften  kommentiert  wer¬ 
den.  Dem  relativen  Ausfall  bei  den  Arbeiter¬ 
und  Angestellteneinkommen  entsprach  eine 
kräftige  Ethöhung  der  Unternchmereinko«- 
inen,  insbesondere  der  unverteilten  Gewinn« 
Diese  sogenannte  .Selbstfinanzierung*  war  die 
entscheidende  Quelle  für  die  1955  fast  um  ein 
Viertel  gestiegenen  betrieblichen  Investitionen. 


daß  der  Vertragstreue  Mieter  ln  seinem  Wohn¬ 
recht  geschützt  wird. 

.Wenn  unsere  Gesellschaft»-,  Wirts chafts- 
und  Sozialordnung  wirklich  sozial  sein  soll, 
dann  hat  der  Bestandschutz  des  geltenden 
Mieterschutzes  ln  ihr  seinen  berichtigten 

Platz.“  Hingewiesen  wird  u.  a.  auch  darauf, 
daß  sowohl  In  der  Gegenwart  als  in  der  Ver¬ 
gangenheit  führende  Sozialpolitiker  und  Rechts¬ 
lehrer  aller  wirtschaftlichen  und  politischen 
Richtungen  die  Auffassung  vertreten  haben, 
daß  der  vertragstfeue  Mieter  qegen  willkür¬ 
liche  Kündigung  geschützt  werden  müsse. 
.Der  Kündigungsschutz,  im  Mietrecht  rechtler- 
tigt  sich  durch  den  Heimgedanken.*  Die  z.  Zt. 
bestehende  Freistellung  der  frei  finanzierten 
Neubauwohnungen  vom  Kündigungsschutz 


Bismarck  zur  Sozialreform  vor  70  Jahren 

In  einer  Reichstagsrede  vom  15.  März  1884 
lührte  Bismarck  u.  a.  folgendes  aus: 

.Hat  der  Staat  die  Pflicht,  für  seine  Mil¬ 
lionen  zu  sorgen,  oder  hat  er  sie  nicht? 
—  Ich  behaupte,  er  hat  diese  Pflicht,  und 
zwar  nicht  nur  der  christliche  Staat,  wie 
Ich  mir  mit  den  Worten  .praktisches 
Christentum'  einmal  anzudeuten  er¬ 
laubte,  sondern  jeder  Staat  an  und  lür 
sich.“ 

Jenen,  die  in  einer  Sozialreform  den  Weg 
eines  .Wohlfahrtsstaates*  sehen,  seien  fol¬ 
gende  Auslührungen  von  Bismarck  vom 
26.  Juni  1881  ins  Gedächtnis  gerufen: 

.Nicht  Almosen,  sondern  ein  Recht  aul 
Versorgung,  wo  der  gute  Wille  zur  Ar¬ 
beit  nicht  mehr  kann.  Wozu  soll  nur 
der,  weicher  im  Kriege  oder  als  Beamter 
erwerbsunfähig  geworden  ist,  Pensionen 
haben,  und  nicht  auch  der  Soldat  der 
Arbeit?  —  Die  Sache  wird  sich  durch- 
drücken,  sie  hat  ihre  Zukunft.  Es  Ist 
möglich,  daß  unsere  Politik  einmal  zu¬ 
grunde  geht,  wenn  Ich  tot  bin.  Aber  der 
Staatssozialismus  paukt  sich  durch. 
Jeder,  der  diesen  Gedanken  wieder  aul- 
nimmt.  wird  ans  Ruder  kommen  .  .  .* 
ln  den  Jahrelangen  Erörterungen  über  Art 
und  Inhalt  einer  Sozlaireiorm  mögen  die 
vorstehenden  Erklärungen  von  Bismarck 
denen  eine  Erleuchtung  sein,  die  Immer 
noch  nicht  den  Mut  zum  Handeln  gefunden 
haben.  Die  nächste  Zukunft  wird  lehren,  ob 
man  an  die  Stelle  von  Proklamationen  die 
soziale  Tat  setzen  wird. 


Der  Rechtsweg  bei  den  Sozialgerichten 


Das  LAG-Schiußgesetz  läßt  auf  sich 
warten 

Das  Laetenausgieichfigesetz  sieht  vor,  daß 
bis  zum  31.  März  1957  durch  ein  Schlußgesetz 
die  endgültige  Höhe  der  Haupt-  und  Hausrats- 
entschädigunq  festzusetzen  sei.  Die  Bundes¬ 
regierung  hat  deshalb  nun  einen  Entwurf  ver¬ 
abschiedet,  ln  dem  allerdings  mit  seinem  Wort 
erwähnt  wird,  daß  es  sich  um  ein  Lastenaus- 
gieichs-Schiußgesetz  handelt.  Leider  sind  die 
von  den  Vertriebe  nenverbänden  nachdrück¬ 
lich  geforderten  Vcrbcsserungswünsche  unbe¬ 
rücksichtigt  geblieben.  Der  vorliegende  Ent¬ 
wurf  sieht  lediglich  vot.  daß  bei  der  Schadens- 
berechnung  die  Schäden  an  land-  und  forst¬ 
wirtschaftlichem  Vermögen  mit  einem  um  30 
Prozent  erhöhten  Betrag  angesetzt  werden  sol¬ 
len.  Die  anderen  Hauptenhscbädicrungsbeträqc 
sollen  um  20  Prozent  erhöht  werden,  wobei 
che  Schadensbeträge  bis  zu  1400  Reichsmark 
voll  abgegolten  weiden  soll.  Die  bisherigen 
Sätze  für  die  Hausratscntschädiqunq  sollen 
nur  eine  geringe  Erhöhung  erfahren.  Es  ist  da¬ 
mit  zu  rechnen,  daß  der  Entwurf  im  Bundestag 
zu  einer  längeren  Auseinandersetzung  führen 
wird. 


dessozialgeridits  ist  innerhalb  eines  Monats 
nach  Zustellung  des  Urteils  des  Landessozial* 
gcridits  an  das  Bundcssozialgericht  in  Kassel 
zu  richten  Die  Einlegung  der  Revision  bei 
einer  anderen  Behörde  ist  rcditsunwfrksant. 
Die  Revision  kann  der  Kläger  selbst  nicht 
roditswirksam  einiegen.  Er  muß  sldi  hierzu 
eines  Anwaltes  oder  eines  Bevollmächtigten 
einer  Kricgsoplerorganisation  bedienen. 

Höhe  des  Zuckerpreises  unsozial 


BUS  UNSERER 

Liebe  Leserattenl 

Heule  wollen  wir  Euch  mit  einigen 
Büchern  bekanntmachen,  die  Euch  be¬ 
geistern  werden,  so  wahr  wir  hier  auf 
unserer  Bücherkiste  sitzen  und  uns  die 
Geistesblitze  aus  den  Federn  saugenl 

Hier  das  erste: 

DER  GEHEIMNISVOLLE  STEIN.  Eine 
abenteuerliche  Geschichte  von  Gerhard 
Bedarf!.  Elch-Verlag,  Wiesbaden,  40  Sel¬ 
ten,  DM  0,95. 

Wirklich:  Eine  'abenteuerliche Geschichte 
von  einem  geheimnisvollen  Stein,  die 
über  Jahrtausende  lührt.  Es  Ist  ein  gold¬ 
gelber,  durchscheinender  Stein,  als  .Gold 
des  Samlandes'  geschätzt  und  als 
Schmuckslein  sehr  beliebt,  es  Ist  die  Ge¬ 
schichte  des  Bernsteins,  Zwei  Jungen 
gehen  ihr  nach  und  verlolgen  den  Weg 
zurück  in  lerne  Urzeiten  und  linden  den 
Ursprung  des  Steines  In  Tropfen  goldenen 
Harzes.  Sie  entdecken  trühgeschichtliche 
Handelsstraßen,  die  vom  Strand  des  Sam¬ 
landes,  wo  die  See  das  Gold  des  Meeres 
ans  Uler  wirft,  quer  durch  Europa  führen, 
an  die  Adria,  ans  Schwarze  Meer,  nach 
Griechenland,  wo  sich  die  Schönen  Itha- 
kas  mit  dem.  geheimnisvollen  Stein 
schmücken.  Recht  abenteuerlich  sind  diese 
Fahrten,  und  nicht  Jede  lührt  an  das  ge¬ 
wünschte  Ziel.  Hier  ist  die  Geschichte  des 
Bernsteins  erzählt,  wie  ihr  sie  hören 


Bundesjugendtag  Saarbrücken 

Brückenschlag  von  Ost  nach  West 

Als  erster  westdeutscher  Jugendver¬ 
band  führte  die  Deutsche  Jugend  des 
Ostens  (DJO)  eine  Bundesveranstaltung 
im  Saargebiet  durch.  Zu  ihrem  ordent¬ 
lichen  Bundesjugendtag  versammelten 
sich  die  Vertreterinnen  und  Vertreter 
der  zehn  Landesgruppen  und  der  17  ost- 
und  mitteldeutschen  landsmannschaft¬ 
lichen  Bundesgruppen  am  16./I7.  Juni  in 
Saarbrücken.  Zum  Bundesführer  wurde 
Ossi  Böse  (Bad  Kissingen)  wiederge¬ 
wählt.  Stellvertreter  wurden:  Dr.  Hans 
Christ  (Stuttgart),  Willi  Hometer  (Han¬ 
nover)  und  Erich  Kukuk  (München).  Zum 
Bundesschatzmeister  wurde  Karl  Knotig 
(Stuttgart)  gewählt.  Neuer  Sprecher  des 
landsmannschaitlichen  Gremiums  Ist 
Hugo  Rasmus. 

Aus  Bund  und  Gruppen 

„Preußenfahrt“ 
zum  Montiggler-See 

Unsere  Meldung  in  der  letzten 
.Kogge'  war  nicht  ganz  vollständig.  Wir 
bringen  sie  daher  noch  einmal  vollin¬ 
haltlich  mit  den  entsprechenden  Richtig¬ 
stellungen. 

Die  Landesspielschar  der  ost-  und 
west  preußischen  Jugend  Stuttgart  unter 
der  Leitung  von  Allred  R  i  e  s  s  startet 
vom  17.  8.  bis  28.  8.  1956  eine  Sonder¬ 
fahrt.  zu  der  alle  ost-  und  westpreußi¬ 
schen  Jungen  und  Mädel  aus  dem  Lande 
Baden- Württemberg  herzlich  eingeladen 
werden.  Diese  Fahrt  läuft  unter  dem 
Motto  .Preußenfahrt".  Kosten  für  Fahrt, 
Verpflegung,  Unterkunft  —  einschl.  je 
einer  Fahrt  zum  Gardasee  und  den  Do¬ 
lomiten —  ab  Stuttgart  für  volle  12  Tage 
118  DM.  Zusteigemöglichkeiten  sind  un¬ 
terwegs  gegeben.  Meldungen  von  Inter¬ 
essenten  an  Alfred  Riess,  Stuttgart-Bad 
Cannstatt,  Martin-Luther-Straße  80. 

Gegen  einen  Aufpreis  von  ca.  25  bis 
30  DM  besteht  die  Möglichkeit,  nach 
Venedig  zu  fahren. 


BÜCHERKISTE 


wollt:  von  Gefahr  umwittert,  spannend, 
ein  Rest  bleibt  Geheimnis. 

Das  zweite: 

BRAUNE  SEGEL  IN  SONNE  UND 
WIND.  Erzählung  von  Rudolf  Kinau. 
Band  1  der  BAKEN-BUCHEREI.  Baken- 
Verlag,  Hamburg.  112  Seiten,  kart.  mit 
Leinenrttcken  DM  2,70,  fester  Halbleinen¬ 
band  DM  4,20. 

Ein  Buch,  jedem  rechten  Jungen  nach 
dem  Herzen  geschrieben.  Mittelpunkt  der 
Erzählung  ist  Klaus  Niebers,  Junge  und 
Koch  und  Lampenputzer  und  Speise¬ 
meister  —  alles  in  einer  Person  —  auf 
dem  Fischerewer  .Poseidon’.  Seine  Mut¬ 
ter  hatte  an  sich  andere  Pläne  mit  dem 
Jungen:  Bauer  oder  Tischler  sollte  er 
werden.  Aber  sein  Finkenwerder  Fischer¬ 
blut  Ist  doch  stärker  und  lührt  Ihn  den 
Weg  seiner  Sehnsucht.  Dem  Dichter, 
selbst  ein  Finkenwerder  Kind,  gelingt  es, 
die  ganze  Atmosphäre  Finkenwerders 
einzulangen:  Deich,  Watt,  Teer,  Tang, 
See,  Sturm  und  der  tägliche  harte  Lebens, 
kampf  wagemutiger  Männer.  Welches 
Jungen  Herz  wollte  da  nicht  mitgehen! 
Wer  nicht  mit  Klaus  Niebers  dies  alles 
erleben I 

Zahlreiche  Zeichnungen  von  Hansjochen 
Barbrack  begleiten  den  Text  oder  geben 
eine  Einführung  in  die  Seefahrt.  Im  An¬ 
hang  linden  wir  auf  zwei  Seiten  Wort¬ 
erklärungen,  die  mit,  der  Seemannssprache 
vertraut  machen. 

Von  Rudoll  Kinau  stammt  auch  das 
dritte  Buch,  mit  dem  wir  Euch  heute  be¬ 
kanntmachen  wollen: 

KAMERAD  UND  KAMERADIN  —  Ge¬ 
danken  und  Fragen  und  kleine  bunte 
Bilder  (Ober  1  MU1.)  Quickbom-Verlag, 
Hamburg.  80  Seiten,  kart.  1, —  DM  geb. 
2.40  DM. 

Ein  Bändchen  Gedanken  und  Fragen  lür 
junge  Menschen,  wie  sie  schöner  und 
schlichter  und  eindringlicher  nicht  gesagt 
sind  in  unserer  Sprache.  Ein  Kamerad 
will  dieses  Bändchen  sein,  ein  treuer 
Wandergelährte  in  das  Leben  hinein,  ein 
Gesprächslreund,  der  das  Gute  in  dir 
nicht  einschlummern  läßt,  der  dich  aus  der 
Hast  des  lauten  Tages  beiseite  nimmt  und 
dir  hier  einen  erstrebenswerteren  Lebens¬ 
bereich  erschließt,  als  die  trügerische 
'Veit  der  Neonlichter  und  der  Flimmer¬ 
leinwand  ihn  dir  jemals  erlüllen  kann. 
Das  Büchlein  gehört  in  die  Hand  eines 
jeden  jungen  Menschen,  ob  Junge,  ob 
Mädel.  Es  wird  Euch  das  rechte  Verhältnis 
zueinander  linden  lassen,  wenn  Euer 
Inneres  zu  Entscheidungen  drängt,  es 
wird  Euch  hellen,  Im  anderen  den  Ka¬ 
meraden  zu  suchen,  wird  Euch  hellen, 
Euer  Leben  mit  echten  Lebenswerten  zu 
erlüllen. 

du . . . 

.  .  .  daß  es  außer  dem  Braunschwelger 
Eulenspiegel  und  dem  flämischen  Uhlen¬ 
spiegel  auch  einen  .Danziger  Uhlespegei’ 
gibt,  eine  Sammlung  plattdeutscher  Spott¬ 
gedichte  von  Gustav  Kroß. 


Grauhemden,  Ärmelwappen,  Liederbücher,  Musikinstrumente, 
Kompasse,  Kleidung  u.  Ausrüstung  für  Fahrt  u.  Lager 

Alles  für  Dich  und  Deine  Gruppe  durch 

UNSERE  RÜSTKAMMER 

Beschaffungsstelle  der  DJO  Stuttgart,  Charlotlenplatz  17/2 


fMXt  ßäc&eKix 
xutf.  tfa&Kt  f 

Das  große  Fahrt-  und  Lager-Hand¬ 
buch 

400  Seiten,  Fotos,  Farbtafeln,  200 
Abbildungen. 

Ein  großartiges  Nachschlagewerk 
für  alle  Fahrt-  und  Lagertechniken. 
Von  der  Fahrtenvorbereitung  bis 
zum  Morseapparat,  Baustil,  Koch¬ 
rezepte,  Zeltbau,  Kompaßkunde 
usw.  Dazu  ein  komplettes  Lager- 
Programm  für  4  Wochen.  DM  4,80 

Waldläufer-Handbuch  I  u.  II 

Jeder  Band  330  Seiten,  300  Abbil¬ 
dungen  . 

Diese  beiden  Taschenbücher  zei¬ 
gen  gründlich  alle  Kenntnisse  und 
Handfertigkeiten,  die  ein  echter 
Junge  und  Pfadfinder  beherrschen 
muß.  Jeder  Band  in  sich  abge¬ 
schlossen.  je  DM  4.80 

1000  Jugend-Spiele 

Spielhandbuch  für  Jungen  und 
Mädchen,  für  Heim  und  Sportplatz. 
360  Seiten,  500  Abbildungen. 

Mit  diesem  weitverbreiteten  Spiel¬ 
handbuch  ist  Langeweile  unmög¬ 
lich!  1700  Spiele  aller  Art  mit  über 
3600  Anregungen!  DM  4,80 

Beliebte  ostpreußische  Jugend¬ 
bücher! 

Wolf  der  Stroter 

von  Max  Worgitzki.  Geschichtliche 
Erzählung  aus  der  Zeit  des  Deut¬ 
schen  Ritterordens  in  Preußen. 

DM  3,80 

Tatarensturm 

von  Max  Worgitzki.  Geschichtliche 
Erzählung  aus  der  Zeit  des  Großen 
Kurfürsten,  die  den  Einfall  der 
Tataren  schildert.  DM  3,80 

Ost-  und  Westpreußischer  Sagen¬ 
born 

von  Jochen  Schmauch.  Auf  68  Sei¬ 
ten  die  schönsten  Sagen  unserer 
Heimat,  mit  zahlreichen  Illustratio¬ 
nen  versehen.  DM  3,90 

Diese  und  alle  anderen  Jugend¬ 
bücher  durch 

ÖStpKeußeh.- 

&ucfi.dienst 

Elchland- Verlag 
Göttingen  /  Postfach 
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Kuienkdhn  mit  voHen  Segeln,  heute  mit  Kura  Danziger  Bucht  Foto:  OW  Archiv 


Abeuds  an  meinem  Fenster 

Spat  abends  stand  ich,  wenn  im  Hause  alles  stille  war,  am  Fenster  auf  dem  Gange  und 
lauschte  nttt  einem  ganz  unaussprechlichen  Gefühl  auf  die  feierliche  eintöniqe  Melodie  des 
bei  gänzlicher  Windstille  aus  den  tiefsten  Tiefen  der  spiegelglatten  See  zuweilen  aufsteigen¬ 
den  Gebrauses,  dieses  Aufatmens  der  nächtlich  ruhenden  Natur.  .Morgen  gibt  es  schön  Wet¬ 
ter,  die  See  raart",  sprach  dann  wohl  Adam,  oder  wer  sonst  von  unseren  Leuten  an  mir 
vorüberging.  Die  See  xaartl  Mir  grauste  ein  wenig  bei  dem  wunderlichen  Wort,  aber  doch 
blieb  ich  an  meinem  FensteT. 

In  der  Abend-  wie  in  der  Morgenbeleuchtung,  vom  Sturm  in  seinen  tiefsten  Tiefen  auf¬ 
geregt,  erglänzend  im  hellen  Sonnenschein,  oder  von  darüber  hinlliegenden  Schatten  der 
Segler  der  Lüfte  momentan  verdunkelt,  bot  im  Wechsel  der  Tageszeit  das  ewiq  beweqte 
Meer  mir  ein  nie  mich  ermüdendes  Schauspiel:  und  wenn  ich  abends  die  Jalusien  vor 
meinen  Fenstern  nicht  schloß,  weckte  mich  der  erste  Strahl  deT  mir  gegenüber  aus  der  Ost¬ 
see  glorreich  sich  erhebenden  Sonne.  Mitternacht  kam  oft  heran,  die  unaussprechliche  Herr¬ 
lichkeit  der  lauen  nordischen  Sommernacht,  während  welcher  die  Sonne  nur  wie  zum 
Scherz  auf  wenige  Stunden  sich  verbrrgt.  hielt  lange  noch  am  offenen  Fenster  mich  fest.  Der 
purpurrote  Streif,  der  am  Horizont  die  Stelle  des  Unterganges  der  Sonne  bezeichnet,  war 
noch  nicht  erloschen,  die  zweite  Morgenstunde  hatte  noch  nicht  geschlagen  und  schon  er¬ 
glühte  der  östliche  Himmel  in  immer  steigender  Pracht  Ich  sah  beide  Leuchttünne,  den  auf 
der  Insel  Heia  und  den  am  Danziger  Strande,  Meteoren  gleich  durch  die  Dämmerung  blin¬ 
kt  u  lauschte  noch  eine  Weile  dem  Geflüster  der  Bäume  im  nahen  Walde,  dem  wunder¬ 
lichen  Gezwitscher  der  träumenden  Vöqel  in  meinem  Garten,  bis  endlich  das  Geriesel  des 
nie  rostenden  Springbrunnens  unter  meinem  Fenster  mich  unwiderstehlich  einlullte. 

Johanna  Schopenhauer  (1766 — 1838) 


Ha  gibt  drei  Stufen. 
Olt  tritt:  Otr  fieimat 
den  Hülfen  feilten, 
den  Bimmel  (Kinnen 
wollen,  die  tDelt  au« 
den  Tingeln  denen; 
die  jnjcitc:  Bnd,  der 
IDelt  gram,  der  flelmal 
miedet  turnenden, 
in  fdr  alles  Jeden,  lie 
dum  mitteipunft  allen 
Bebens  madicn,  die 
mell  da  drangen 
aerariiten;  die  dritte 
und  botbfle:  Qllt  der 
Belmat  Im  Berjen  die 
(Belt  umfalfen,  mH 
der  Welt  oor  Bugen 
die  Belmat  llrdendnnd 
danend  dnnddrlngen. 

Gorch  Fock 


GEDENK  BLATT  DES  MONATS 


Arthur  Schopenhauer 

In  Danzig  stand  die  Wiege  des  be¬ 
rühmten  Philosophen  Arthur  Schopen¬ 
hauer,  im  Hause  einer  reichen  Kauf¬ 
mannsfamilie,  indem  er  am  22.  2.  1788 
das  Licht  der  Welt  erblickte.  Eine  er¬ 
folgversprechende  Laufbahn  in  den 
Fußtapfen  des  Vaters  schien  ihm 
sicher. 

Das  Schicksal  hatte  es  anders  be¬ 
stimmt.  Die  Mutter,  die  1770  gleich¬ 
falls  zu  Danzig  geborene  Roman¬ 
schriftstellerin  Johanna  Schopenhauer, 
vererbte  auf  ihren  Sohn  Arthur  glän¬ 
zende  Fähigkeiten  und  Gaben,  die 
ihn  nach  ausgedehnten  Reisen  mit  21 
Jahren  in  die  Arme  der  Philosophie 
trieben.  Er  studierte  in  Göltingen, 
Berlin  und  Jena.  1810  erschien  sein 


philosophisches  Standardwerk  im 
Druck  .Die  Welt  als  Wille  und  Vor¬ 
stellung".  Es  erregte  Aufsehen  und 
Widerspruch  namentlich  bei  den  in 
alteingefahrenen  Gleisen  denkenden 
Wissenschaftlern.  Aber  es  begründete 
den  späteren  Weltruhm  des  damals 
31jährigen. 

Im  Vertrauen  darauf,  daß  seine 
Lehre  sich  Bahn  brechen  werde, 
habilitierte  Schopenhauer  sich  an  der 
Berliner  Universität.  Der  Erfolg  als 
akademischer  Lehrer  blieb  ihm  ver¬ 
sagt.  So  zog  er  sich  schon  mit  43  Jah¬ 
ren  in  das  Privatleben  zurück.  Die 
alte  Kaiserstadt  Frankfurt/Main  wurde 
sein  Wohnsitz.  Fortan  lebte  er  nur 
noch  der  philosophischen  Schrift¬ 
stellerei.  Er  starb  am  21.  September 
1860  am  Lungenschlag. 

Schopenhauers  Philosophie,  an 
Kants  Vernunftkritik  anknüpfend, 
fand  später  viele  Anhänger,  aber 
keine  eigentliche  Fortentwicklung. 
Seine  weiteren  Hauptwerke  .Uber 
den  Willen  in  der  Natur"  (1836)  und 
.Die  beiden  Grundprobleme  der 
Ethik"  (1841)  gehören  zum  unabding¬ 
baren  Rüstzeug  jeder  Weltbetrach¬ 
tung. 


Ostpreußisdie  Sprichwörter 

Eener  kann  wohl  atleen  (He, 

oawer  nick  allein  oat  beide 

Wer  an  Dag  schleppt,  mot  do 
ön  er  Nacht  sin'  Roh  hebbe 


Zwei  Danziger  Sagen 


Die  Erbauung  der  Stadt 

Siibislaus,  der  erste  Herzog  von  Pom¬ 
merellen,  welcher  die  Taufe  empfing, 
war  von  König  Waldemar  von  Däne¬ 
mark  mit  Krieg  überzogen  und  hatte,  da 
er  in  seinem  Lande  noch  keine  Stadt  be¬ 
saß,  nirgends  Widerstand  leisten  kön¬ 
nen.  Damit  er  nun  nicht  wieder  in 
gleiche  Not  geriet,  beschloß  er  eine 
wehrhafte  Stadt  zu  gründen.  Er  forderte 
daraufhin  die  Bewohner  des  Fleckens 
Danzig  vor  sich  und  stellte  ihnen  vor, 
wie  vielerlei  Nutzen  ihnen  erwüchse, 
wenn  sie  ihre  bisherigen  Wohnungen 
aufgäben  und  an  anderem  Orte  eine 
Stadt  errichteten;  er  wolle  ihnen  hierzu 
nicht  nur  die  Baustelle  und  das  Holz  un¬ 
entgeltlich  hergeben,  sondern  auch  Gra¬ 
ben  und  Planken  auf  seine  Kosten 
machen  lassen. 

Die  Danziger  waren  des  zufrieden, 
und  erbaten  sich  zur  neuen  Stadt  so  viel 
Raum,  als  sie  mit  ihren  Armen  umlassen 
möchten.  Obwohl  der  Fürst  nun  nicht 
einsah,  wo  es  mit  dieser  Bitte  hinaus¬ 
wolle,  so  willigte  er  dennoch  ein.  Da 
kamen  auf  einem  bestimmten  Tag  alle 
Bewohner  des  Fleckens  mit  Weibern, 
Kindern,  Knechten,  Mägden  und  was 
sonst  an  Menschen  bei  ihnen  vorhanden 
war,  nahmen  einander  bei  den  Händen 
und  umfaßten  also  einen  Kreis,  so  weit 
sie  reichen  und  sich  ausbreiten  konnten, 
auf  dem  Platze,  da  noch  heutigen  Tages 
die  Altstadt  Danzig  gelegen  ist. 

Der  Fürst,  obwohl  er  nicht  gemeint, 
daß  ihm  sein  Anerbieten  so  teuer  zu 
stehen  kommen  würde,  glaubte  doch, 
sein  Wort  halten  zu  müssen,  und  verlieh 
das  ganze  umspannte  Land  den  klugen 
Danzigem. 

Der  Marienbrunnen 

In  dem  Innern  des  Brigitten-Klosters 
zu  Danzig  befindet  sich  ein  wunder¬ 
tätiger  Quell,  der  Marlenbrunnen  zu 
Ehren  der  Gebenedeitem  genannt.  Diese 
hatte  nämlich  selbst  einigen  frommen 
Jungfrauen  die  wundertätige  Kraft  des 


Brunnens  enthüllt  und  den  Ort  als  eine 
geheiligte  Stätte  angewiesen.  Es  ward 
daher  neben  dem  Quell  zuerst  eäne  Ka¬ 
pelle  und  ein  kleines  Kloster  für 
Schwestern  vom  Orden  der  Marien- 
Magdalenen-Büßer innen  erbaut.  Als  aber 
im  Jahre  1374  der  Leichnam  der  heiligen 
Brigitta  aus  Rom  über  Danzig  nach 
Schweden  gebracht  und  einige  Tage  in 
jener  Kapelle  ausgestellt  ward,  ließ  der 
Hochmeister  Konrad  von  Jungingen  eine 
große  Kirche  bauen,  und  weihte  sie 
selbst  dem  gleichfalls  erweiterten  Kloster 
der  genannten  Heiligen,  welche  durch 
ihre,  auf  den  deutschen  Orden  sich  be¬ 
ziehenden  Prophezeiungen  in  der  preußi¬ 
schen  Geschichte  berühmt  Ist. 


Die  Lust 

hat  mich  bezwungen 

Die  Lust  hat  mich  bezwungen 
zu  iahten  in  den  Wald, 
wo  durch  der  Vögel  Zungen 
die  ganze  Lull  erschallt. 

Ihr  lebt  ohn'  alle  Sorgen 
und  lobt  die  Gilt'  und  Macht 
des  Schöpfers  von  dem  Morgen 
bis  in  die  späte  Nacht. 

Ihr  strebet  nicht  nach  Schützen 
durch  Abgunst,  Müh'  und  Neid. 

Der  Wald  ist  eu’r  Ergötzen, 
die  Feder  euer  Kleid. 

O  daß  wir  Gott  anhängen, 
der  uns  versorgen  kann 
und  recht  zu  leben  fingen 
mit  euch,  Ihr  Vögel,  an. 

Simon  Dach 


Die  Schweinebrücke 

Eine  Elbinqer  Sage  /  Erzählt  von  Walther  Braun 


Einige  hundert  Schritte  hinter  der 
Schichau-  und  EUsabethschule  und  nicht 
viel  weiter  vor  der  Margaretenschule 
unterquerte  ein  Hommelnebenlauf  die 
Heilige  Leichnamstraße.  Er  kam  bergab 
von  Osten  und  fiel  auch  westwärts  der 
Straße  ziemlich  tief  ab;  denn  es  war  das 
ja  das  Gelände  zwischen  den  beiden 
bergigen  Rosenstraßen.  Links  und  rechts 
von  der  Leichnamstraße  hatte  sich  das 
Bächlein  ziemlich  liefe  Täler  gegraben, 
so  daß  sich  der  weise  Rat  der  Stadt 
denn  schon  früh  bemüßigt  sah,  die  Brücke 
beiderseits  mit  starken  Geländern  zu 
versehen.  Diese  Brücke  aber  heißt  seit 
langer  Zeit  im  Volksmund  .de  Schweins- 
bröck"  (die  Schweinebrücke).  Wie  kam 
man  dazu,  ihr  diesen  Namen  zu  geben? 
Darüber  war  die  nachfolgende  Sage  im 
Umlauf. 

Vor  langen  Jahren  kam  einmal  des 
Nachts  ein  Dieb  daher.  Er  trug  auf  dem 
Rücken  ein  frischgeschlachtetes  Schwein. 
Weiß  Gott,  wem  er  das  gestohlen  haben 
mochte?  Vielleicht  gar  noch  einem  von 
den  kleinen  Leuten  auf  dem  Neuen  Gut 
oder  in  einem  anderen  Vorstadtviertel. 
Der  Dieb  hatte  es  schlau  gemacht.  Er 
war  unter  das  zum  Auskühlen  hängende 
Schwein  gekrochen,  hatte  seinen  Kopf 
zwischen  dessen  Hinterbeine  geschoben, 
so  daß  das  .Krompholz"  (Krummholz), 


an  dem  es  hing,  als  handliche  Traghalte 
auf  der  Brust  lag.  Alsdann  hatte  er  die 
Beute  losgehakt  und  sich  mit  ihr  auf  die 
Beine  gemacht. 

Nun  aber  trägt  die  Länge  die  Last, 
und  der  Dieb  ermüdete.  Schweißtriefend 
keuchte  er  bis  zur  Brücke  in  der  Leich¬ 
namstraße.  Dort  leimte  er  sich  mit  seiner 
Last  gegen  das  Brückengeländer,  um  sich 
.zu  verjösche".  Die  Hälfte  des  Weges 
hatte  er  geschafftl  Was  muß  der  arme 
Mensch  sich  doch  nur  quälen,  wenn  er's 
zu  etwas  bringen  willl  So  mag  der  Kerl 
bei  sich  gedacht  haben,  als  er  sich  mit 
dem  Ärmel  die  Stirn  wischte.  Plötzlich 
aber  glitschte  das  Schwein  vom  Holm 
des  Geländers  ab,  das  Krummholz  schlug 
dem  Unhold  mächtig  unters  Kinn,  und 
ehe  er  noch  recht  zur  Besinnung  kam, 
wurde  er  von  dem  herunteretürzenden 
Kadaver  in  die  Tiefe  gerissen,  wo  er 
tot  liegen  blieb;  denn  er  hatte  .sich's 
Gnök  abgeschosse".  Das  Schwein  war 
ihm  Richter  und  Henker  zugleich  ge¬ 
worden. 

Von  da  ab  hieß  die  Brücke  .de 
Schwednsbröck"  und  jeder,  der  sie  pas¬ 
sierte,  wußte  warum.  Wenn  nicht,  dann 
weiß  er  es  jetzt. 

Aus  Walther  Braun  „Elbinger  Sagen  und 

Sitten",  West-Verlag,  Essen. 


.Meine  Vorratskammer  und  ein  Aus¬ 
schlupf  für  den  Fall  der  Not.  Folge  mir!" 

Sie  drangen  in  die  Dunkelheit  ein,  ge¬ 
bückt  und  mit  tastenden  Händen.  Die 
Kammer  verengte  sich  zu  einem  schma¬ 
len,  niederen  Gang,  der  durch  Holzstre¬ 
ben  vorsorglich  abgesteift  war.  Es 
währte  lange,  bis  endlich  ein  zarter 
Schimmer  die  Finsternis  lichtete.  Dann 
aber  ging  es  rasch  in  das  blendende 
Tageslicht  hinein.  Sie  standen  am  schroff 
ansteigenden  Ufer  eines  Sees,  inmitten 
eines  Geschilfes,  so  dicht  und  hoch,  daß 
es  sie  völlig  verbarg.  Ein  Einbaum  lag 
da  mit  Stoßstange  und  Paddel,  zur  Fahrt 
bereit.  Sie  sprangen  hinein,  und  Wolf 
stieß  das  Boot  langsam  durch  das  Schilf, 
das  wie  ein  Tor  sich  vor  ihnen  öffnele 
und  sogleich  hinter  ihnen  schloß,  bis  sie 
die  freie  Wasserfläche  erreidil  hatten. 
Jetzt  hielt  Wolf  das  Boot  ap  und  weidete 
sich  an  dem  freudigen  Staunen  seines 
jungen  Gesellen. 

Auch  Wolf  blieb  lange  stumm.  Ihm  war 
der  See  so  wohl  vertraut,  und  doch  fühlte 
er  immer  wieder  den  Zauber  der  Weltent¬ 
rücktheit  auf  sich  wirken.  Da  fiel  alles 
Irdische  von  ihm  ab,  was  sein  Herz  be¬ 
schwerte.  — 

Den  Rückweg  nahmen  sie  nicht  durch 
den  Gang,  sondern  in  weit  ausholendem 
Bogen  um  den  Hügel  herum.  So  lernte 
Jörge  zugleich  ein  gut  Teil  der  näheren 
Umgebung  kennen,  und  Wolf  war  be¬ 
müht,  sie  ihm  zu  deuten. 

.Du  siehst",  schloß  er,  .unsere  Wolfs¬ 
hohle  ist  eigentlich  ein  Fuchsbau." 

.Und  habt  Ihr  das  alles  allein  geschaf¬ 
fen?"  fragte  Jörge  verwundert. 

„O  ja.  der  Winter  ist  lang,  da  ist  die 
Arbeit  der  beste  Geselle. 

Und  dann  erzählte  er,  wie  er  viele  Mo¬ 
nate  daran  gegeben  hätte,  sich  diesen 
Unterschlupf  zu  schaffen.  Später  hallo  er 
sich  noch  mehrere  kleinere  hergeridilet, 
gut  verteilt  an  der  ganzen  Grenze  des 
Sudauerlandes.  Wie  oft  hätten  die  Hei¬ 
den  ihn  gejagt,  wie  oft  hätten  sie  ge¬ 
glaubt,  nun  könnte  er  ihnen  nicht  mehr 
entrinnen,  und  da  wäre  er  plötzlich  weg 
gewesen,  als  hätte  ihn  die  Erde  ver¬ 
schluckt.  Ach,  die  dummen  Heiden,  sie 
glaubten  schließlich  an  Zauberei  und  be¬ 
gannen  ihn  zu  fürchten,  wie  einen  bösen 
Geist.  Hätten  sie  gewußt,  daß  es  wirklich 
nur  die  Mutter  Erde  war,  die  ihm  die 
sichere  Zuflucht  bot,  und  daß  der  große 
Zauberer  wie  ein  Kaninchen  in  seinem 
Loche  saß  und  sie  auslachte! 

.Aber  mein  Hauplhaus",  so  fuhr  Wolf 
fori,  .habe  ich  mir  hier  am  Menasee  ge¬ 
baut,  der  das  Land  der  Sudauer  von  der 
menschenleeren  Wildnis  Galindiens 
suicidet.  Da  hinein  getrauen  sie  sich 
nicht,  wenn  ich  einmal  flüchten  muß.  Ich 
aber  sitze  ihnen  hier  im  Nacken  und 
komme  über  sie.  wo  sie  es  am  wenigsten 
vermuten.  Dann  schreien  sie  wieder  über 
Zauberei". 

Wolf  lachte  vor  sich  hin,  und  Jörge 
freute  sich  und  konnte  nicht  genug  hören. 
So  setzte  denn  der  Streiter  seine  Erzäh¬ 
lung  fort,  als  sie  in  ihr  .Haupthaus" 
wieder  eingefahren  waren,  und  wußte  so 
viel  von  seinen  Fahrten  und  Kämpfen  zu 
berichten,  daß  der  Tag  unbemerkt  ver¬ 
ronnen  war.  Die  Nacht  klopfte  ans  Fen¬ 
ster  und  gebot  Ruhe.  Gehorsam  löschten 
sie  das  Licht  und  streckten  sich  zum 
Schlafen  aus. 

Aber  in  Jörges  Kopf  rumorte  nodi  un¬ 
geduldig  die  Wißbegier.  Eine  Frage  we¬ 
nigstens  mußte  er  loswerden,  wenn  sie 
ihm  nicht  ganz  und  gar  den  Schlaf  ver¬ 
scheuchen  solte. 

.Eines  müßt  Ihr  mir  noch  beantwor¬ 
ten".  bittend  und  ein  wenig  zaghaft  kam 
es  heraus,  .jeder  Struter  würde  mit 
Freude  und  Stolz  Euer  Gefolgsmann  sein. 
Warum  haltet  Ihr  Euch  so  allein?" 

Keine  Antwort.  Schlief  Wolf  schon? 
Oder  war  es  unschicklich,  so  zu  fragen. 
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4.  Fortsetzung 

dachte  Jörge  verwirrt  und  horchte  ängst¬ 
lich  in  das  Dunkel.  Da  sprach  Wolf  ruhig 
und  bestimmt  wie  immer: 

.Weil  ich  allein  am  stärksten  bin." 

Das  gab  dem  Knaben  einen  Schlag  aufs 
Herz.  Ganz  still  war  es  in  dem  Raum. 
Dann  schwang  sich  noch  einmal  Jörges 
Stimme  auf,  leise  und  von  Betrübnis 
schwer: 

.So  bin  ich  Euch  ja  nur  eine  Last!" 

.Nein,  mein  lieber  Geselle.  Der  Wolf 
erwartet,  daß  Wolfson  ihm  ein  wertvol¬ 
ler  Helfer  sein  wird.  Und  nun,  gute 
Nacht!" 

Jörge  atmete  auf,  beglückt  und  gebor¬ 
gen.  Aber  lange  noch  kreisten  seine  Ge¬ 
danken  um  die  Gestalt  des  seltsamen 
Mannes. 

• 

Ein  strenges  Regiment  führte  der  Win¬ 
ter  im  Sudauerland,  und  so  lange  währt 
es,  als  ob  er  nie  mehr  weichen  wollte. 
Nur  wenige  Stunden  am  Tage  steht  ein 
bleiches  Licht  am  Himmel.  Dicht  ver¬ 
schleiert  von  grauem  Gewölk,  das  sich 
tief  und  tiefer  zur  Erde  niedersenkt,  um 
so  recht  mit  vollen  Händen  die  weißen, 
flimmernden  Flocken  auszustreuen.  Sie 
wirbeln  und  tanzen  über  das  stumme 
Land  und  decken  es  mit  einem  weichen 
Mantel  zu.  Jetzt  aber  kommt  der  rauhe 
Geselle,  der  Oststurm,  daher.  Mit  wil¬ 
dem  Geheul  rast  er  über  Hügel,  Seen 
und  Wälder,  daß  die  Büsche  sich  ängst¬ 
lich  ducken  und  die  alten  Baumriesen 
ächzen  und  stöhnen.  Die  Tiere  verkrie¬ 
chen  sich  zitternd  im  dichtesten  Dickicht, 
und  die  Menschen  treibt  es  in  ihre  Hüt¬ 
ten,  in  den  Schutz  der  tröstenden 
Flamme. 

Wolf  und  Jörge  focht  der  Winter 
wenig  an.  Sie  saßen  wohl  geborgen  in 
ihrer  Höhle  und  freuten  sich  des  lustig 
schwätzenden  Feuers.  Und  Wolf  trug 
Sorge,  daß  Hände  und  Gedanken  nicht 
müßig  waren.,  Auch  der  Hausrat  eines 
Wolfes  bedarf  der  Pflege  und  steten  Er¬ 
gänzung,  zumal  die  Waffenkammer, 
wenn  sie  wohl  bestellt  sein  soll.  So 
schnitzte  denn  Jörge  an  mancherlei  Ge¬ 
rät  herum,  an  friedlichen  Löffeln  und 
spitzigen  Pfeilen,  an  schlanken  Speer- 
schätten  wie  an  bauchigen  Näpfen.  Seine 
Augen  verweilten  jedoch  mehr  bei  dem 
Werk  des  Gefährten  als  bei  seinem  eige¬ 
nen.  Denn  was  er  da  entstehen  sah,  war 
Ja  für  ihn  bestimmt.  Es  sollte  sein  Rüst¬ 
zeug  werden  für  kommende  Fahrten  und 
Taten. 

Aber  nicht  der  Besitz  der  Waffen 
macht  den  Mann,  sondern  die  Kunst, 
sie  zu  gebrauchen.  Darum  wurden  die 
kurzen  Tage  vorsorglich  ausgenutzt,  und 
Jörge  war  so  eifrig  im  Lernen  und  Üben, 
wie  sein  Lehrmeister  unverdrossen  im 
Weisen  und  Lehren.  Bald  war  kein  Vo¬ 
gel  mehr  vor  dem  Pfeil  des  Knaben 
sicher  und  mit  Jubel  wurde  der 
erste  Hirsch  begrüßt,  den  sein  Jagd¬ 
spieß  aut  den  weißen  Boden  des 
Waldes  streckte.  Doch  für  einen  Mann 
der  Wildnis  sind  das  nur  die  ersten  An¬ 
fangsgründe.  Jetzt  beginnt  erst  die  rich- 


die  höbe  Schule.  Ein  Sttuler  mul 
jede  Fährte  kennen  und  zu  deuten  wis¬ 
sen.  sei  sie  von  Mensch  oder  Tier.  Er 
muß  durch  den  Wald  schleichen,  ohne 
selbst  eine  Fährte  zu  hinterlassen.  Nie 
darf  er  sein  noch  so  fernes  Ziel  verfeh¬ 
len,  die  Richtung  weisen  ihm  der  Stand 
der  Sonne  oder  der  Sterne,  das  Moos 
an  den  Bäumen  oder  der  Schnitt  durch 
einen  jungen  Stamm.  Er  muß  das  Auge 
eines  Raubvogels  haben  und  das  Ohr 
eines  Luchses,  dazu  die  feine  Nase  eines 
Hundes,  damit  ihm  im  Umkreis  einer 
Meile  kein  Rauch  eines  Lagerfeuers  oder 
eines  Dorfes  enlgeht.  Audi  die  Stimmen 
der  Wildnis  muß  er  erkennen,  der  Tiere 
und  Vögel,  aber  auch  der  Sträucber  und 
Bäume.  Denn  ein  jedes  von  ihnen  hat 
seine  besondere  Sprache  und  weiß  ihm 
so  mandies  zu  erzählen.  Das  alles  ist 
eine  große  Wissenschaft  und  lange  Jahre 
braucht,  wer  sie  sich  zu  eigen  machen 
will. 

Vieles  lernte  Jörge  in  diesem  ersten 
Winter.  Denn  Tag  und  Nacht  maditen 
sie  eine  lange  Streife  durch  den  Wald, 
und  bisweilen  umschlichen  sie  auch  wie 
ledite  Wolle  die  Dörfer  der  Sudaner, 
Dodt  die  rührten  sich  nicht  aus  ihren 
Hütten.  Denn  noch  immer  war  der  Win¬ 
ter  hart  und  fiißtief  der  Schnee. 

Eines  Abends  aber,  als  die  beiden-Ge- 
lährlen  wieder  einmal  müde  vom  langen 
Marsch  ihrer  Burg  zustrebten,  blieb  Wolf 
plötzlidi  stehen.  Er  sah  zum  Himmel 
hinauf,  lauschte  eine  Weile  und  zog 
dann  die  Luft  in  vollen  Zügen  ein. 

.Es  riecht  nach  Frühling,  Jörge.  Und 
hörst  du,  wie  es  hohl  durch  die  Wipfel 
zieht?" 

Jörge  hörle  das  auch.  Aber  vorn  Früh¬ 
ling  merkte  er  noch  nichts.  Sein  Gesicht 
war  blau  gefroren,  er  stamplte  mit  den 


„Das  ist  eine  Geschichte,  so  recht  nach 
meinem  Geschmack!"  so  und  ähnlich  heißt  es 
immer  wieder  in  Briefen  unserer  Kogge- 
Freunde.  Diese  spannende  Erzählung  aus  der 
Zelt  des  Deutschritterordens  Ist  kürzlich  als 
Buch  neu  aufgelegt  worden  (Holzner-Verlag, 
WUrzburg,  Halb!.  DM  3,80). 

Ihr  könnt  es  bei  Euerem  Ostpreußen-Buch- 
dienst,  Elchland- Verlag,  Göttingen.  Postfach 
bestellen.  Lieferung  erfolgt  prompt. 


Füßen  und  schlug  die  Arme  kreuzweise 
über  die  Brust,  daß  es  durch  den  Wald 
schallte.  Wolf  lachte. 

.Ein  merkwürdiger  Frühling,  meinst 
du.  Aber  warle  nur,  der  kommt  ofl  über 
Nacht.* 

Sie  schritten  weiter,  wie  sie  es  sich  zur 
strengen  Gewohnheit  gemacht  halten, 
Wolf  voran  und  Jörge  in  seiner  Spur 
dicht  hinterdrein,  da  stutzte  der  Struter 
und  blieb  noch  einmal  stehen. 

.Schau  her,  was  ist  das?“ 

Wolf  wies  auf  eine  Fährte,  die  sich 
quer  über  ihren  eigenen  Weg  hinzog. 
Sie  war  frisch  und  scharf  ln  den  Sehne« 
eingedrückt.  Vorn  zwei  runde  Stapfen, 
hinten  zwei  länglich  breite,  der  Spur 
eines  Menschen  ähnlich,  der  ln  Strümp¬ 
fen  geht.  Nur  wiesen  alle  vier  Stapfen 
am  vorderen  Rande  deutlich  den  Ab¬ 
druck  von  Krallen  auf. 

.Nun,  was  ist  das?  Denk  mal  nach!" 

Jörge  zögerte.  Solch  eine  Fährte  hatte 
er  noch  nie  gesehen.  Elch,  Hirsch, 
Schwarzwild,  deren  Spuren  kannte  er 
genau.  Die  kamen  gar  nicht  in  Frage 
Von  den  Krallenträgem  Luchs,  Fuchs, 
Wolf  machte  keiner  so  große  Stapfen. 
Ganz  aufgeregt  stieß  er  endlich  hervor« 

.Ein  Bär!" 

.Ja,  mein  Junge,  ein  Bär.  Und  den 
Burschen  wollen  wir  uns  einmal  näher 
ansehen.  Sein  Winterpelz  könnte  uns 
gut  passen." 

Sie  folgten  der  Spur,  die  über  eine 
niedere  Bodenwelle  htawegführie  und 
jenseits  in  einem  Bruch  verschwand. 

Fortsetzung  folgt 
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Wegen  „Sabotage“  verurteilt 

Leidensweg  eines  ostpreuBischen  Mädels 

Im  Juni  konnten  nach  last  fünfmonatiger 
Pause  wieder  Heimkehrer  aus  der  UdSSR  im 
Grenzdurdigangstager  Friedland  begrüßt  und 
und  zu  ihren  Angehörigen  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  entlassen  werden.  Vorwiegend  handelt  es 
sich  um  Volksdeutsche  aus  Südosteuropa  sowie 
aus  Rußland,  die  während  des  Krieges  auf 
deutscher  Seite  am  Ostfeldzug  teilnahmen  und 
in  Gefangenschalt  gerieten,  daneben  aber  auch 
Zivilverschleppte,  wie  die  jetzt  26jährige  Heim¬ 
kehrerin  Elfriede  Sip. 

Sie  stammt  aus  Preußisch-Holland  in  Ostpreu¬ 
ßen  und  war  beim  Einmarsch  der  Roten  Armee 
als  15jähriges  Mädchen  verschleppt  worden.  In 
Königsberg  wurde  sie  später  wegen  .Sabotage* 
zu  25  Jahren  Strafarbeit  verurteilt,  von  denen 
sie  viele  Jahre  in  sibirischen  Strafgebieten 
verbüßen  mußte.  Sie  brachte  Jetzt  ihr  Klein¬ 
kind  mit,  der  Vater,  ein  Deutscher,  mußte  noch 
in  Rußland  Zurückbleiben.  Ihre  größte  Freude 
war,  daß  sie  schon  kurz  nach  ihrer  Ankunft  in 
der  Heimat  die  Anschrift  ihrer  Mutter  erhielt, 
die  heute  in  Wildemann/Harz  lebt.  Postverbin¬ 
dung  hatte  sie  bisher  nicht. 
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Verdiente 
Lehrerin 
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ln  Wolfsburg  erhielt  vor  einigen  Wochen 
Frau  Konrektorin  a.  D.  Lucy  Falk  das  Bundes¬ 
verdienstkreuz  verliehen.  Wenn  diese  Aus¬ 
zeichnung  auch  als  Anerkennung  für  den  gan¬ 
zen  Lehrerstand  gewertet  wird,  so  ist  es  doch 
in  erster  Linie  die  ganz  persönliche  und  selbst¬ 
lose  Arbeit  von  Frau  Falk,  die  eine  besondere 
Würdigung  verdient.  Es  war  im  Jahre  1946,  als 
in  Königsberg  eine  .Nichtrussische  Mittelschule 
für  deutsche  Kinder*  aufgebaut  wurde.  Dazu 
war  die  Johanna-Ambrosius-Schule  in  der 
Luisenallee  instand  gesetzt  worden,  und  den 
Deutschen  blieb  es  überlassen,  ob  sie  ihre 
Kinder  dorthin  schicken  wollten  oder  nicht. 
Das  nun  war  mit  mannigfaltigen  Schwierig¬ 
keiten  verbunden.  Einmal  gab  es  keinen  Schul¬ 
zwang,  die  Leitung  der  Schule  hatten  die  Rus¬ 
sen,  die  wenigen  deutschen  Lehrer  zögerten  i 
zum  anderen  glaubten  viele  Eltern,  es  sei  bes¬ 
ser,  die  Kinder  nicht  dorthin  zu  schicken,  damit 
sie  keinen  fremden  Einflüssen  ausgesetzt  wür¬ 
den,  oder  sie  konnten  die  Hilfe  der  Kinder 
nicht  entbehren,  die  durch  Zigaretten-,  Streich¬ 
hölzer-  und  Bonbonverkauf  auf  den  Straßen 
oft  mehr  verdienten  als  die  Eltern.  Unter  die¬ 
sen  bedrückenden  Umständen  setzte  sich  Lucy 
Falk  mit  all  ihrer  Kraft  dafür  ein,  daß  schließ¬ 
lich  doch  der  Unterricht  mit  350  deutschen  Jun¬ 
gen  und  Mädchen  begonnen  werden  konnte. 
Frau  Falk  selbst  sdireibt  diesen  Erfolg  auch 
der  Lebensmittelkarte  zu,  die  jeder  Schüler  be¬ 
kam,  und  der  Aussicht  auf  Bezugscheine  für 
Kleider  und  Schuhe.  Aber  sie  selbst  ging  von 
Haus  zu  Haus,  oder  richtiger  von  Keller  zu 
Keller  und  durch  die  Trümmergrundstücke,  in 
denen  die  Deutschen  hausten,  um  die  Eltern  iür 
die  Schule  zu  gewinnen.  Die  hellen  und  war¬ 
men  Klassenzimmer  und  die  unermüdlichen 
Bemühungen  der  Lehrer  erreichten  mit  der 
Zeit,  daß  die  Kinder  gerne  kamen  und  vor 
allem  auch  regelmäßig,  obwohl  beträchtliche 
Anforderungen  an  die  Kinder  gestellt  wurden, 
besonders  in  Deutsdi,  Rechnen  und  Fremd¬ 
sprachen.  Frau  Lucy  Falk  hat  sich  wirklich 
große  Verdienste  um  die  Erhaltung  des 
Deutschtums  in  Königsberg  erworben. 

Liebe  zu  Pferden 

30  Jahre  Gestütswärler  ln  Trakehnen 

Es  ist  kein  Zufall,  daß  gerade  in  Ostpreußen 
die  Pferdezucht  seit  langem  und  mit  so  pracht¬ 
vollen  Ergebnissen  betrieben  wurde.  Lieqt 
doch  die  Liebe  zum  Pferd  im  Herzen  der  ost¬ 
preußischen  Menschen  verwurzelt  Im  Osten 
des  Landes,  in  Trakehnen,  lag  das  Gestüt,  das 
Weltruhm  erlangte  und  nicht  nur  den  Pferde¬ 
zuchten!  und  Liebhabern  bekannt  ist,  sondern 
jedem  Deutschen  ein  Begriff  wurde.  An  ihrer 
eingebrannten  Doppeleichschauiel  sind  die  Tra¬ 
kehner  zu  erkennen,  diese  Pferde  mit  der  un- 
qehetiTen  Leistungskraft  und  Widerstands¬ 
fähigkeit,  die  dne  Strapazen  der  Flucht  im 
bitterkalten  Winter  überstehen  konnten. 

Die  Menschen,  die  bis  dahin  zusammen  im 
Gestüt  Trakehnen  gearbeitet  haben,  sind  nun 
in  alle  Winde  zerstreut  Nicht  allen  war  das 
Glück  beschieden,  auch  weiterhin  der  Pferde¬ 
zucht  und  -pflege  dienen  zu  können  wie  dem 
letzten  Landstallmeister.  Dr.  Ehlert,  der  im 
vergangenen  Jahr  im  Gestüt  Hunnesrück  im 
Soliing  am  16.  Juli  seinen  80.  Geburtstag 
feiern  konnte.  Da  lebt  zum  Beispiel  in  Gifhorn 
der  Gestütswärter  G rigole»,  der  bis  1944  — 
dann  wurde  er  noch  Soldat  —  in  Trakehnen 
tätig  war,  fast  dreißig  Jahfe  lang.  Mit  fünf¬ 
zehn  Jahre  begann  er  als  Reitburscfae,  nach¬ 
dem  schon  das  liebste  Spiel  der  Kinderzeit  das 
SteckenpfeTd-Rennen  war,  getreu  dem  großen 
VoTbild  Trakehnen.  Das  Hauptgestüt  verfüqte 
über  23  000  Morgen  Land,  das  von  sechzehn 
Vorwerken  aus  bearbeitet  wurde.  Sechzig  Ge¬ 
stütswärter  und  sechzig  Reitburschen  betreuten 
die  Pferde,  es  waren  150  bi«  200  Hengste  und 
vier  Herden  Mutteistuten  mit  etwa  achtzig 


•  • 

Annchen  von  Tharau 

Ostpreußen  spielten  Heimatgeschichte 


Hermann  Bink  —  unseren  Lesern  als  Mit¬ 
arbeiter  der  .Ostpreußen-Warte*  bekannt  — 
ist  der  Autor  des  Schauspiels  .Annchen  von 
Tharau*,  das  Anfang  Juni  in  Northeim  urauf- 
geführt  wurde.  Bink  war  früher  in  Königsberg 
am  Stadttheater  und  beim  Reichssender  tätig 
und  velebendigt  mit  diesem  Schauspiel  nicht 
nur  die  Geschichte  des  Annchen,  sondern  zu¬ 
gleich  den  Königsberger  Dichterkreis  und  da¬ 
mit  einen  wesentlichen  Abschnitt  im  deutschen 
Kulturschaffen.  Und  nicht  zuletzt  war  es  dem 
Autor  darum  zu  tun,  dem  Gedanken  an  die 
ostpreußische  Heimat  Gestalt  zu  geben. 

Es  waren  die  Laienspieler  des  Ostpreußen¬ 
chores,  die  Hermann  Binks  .Annchen  von  Tha¬ 
rau'  mit  gutem  Erfolg  aufführten.  Christa 
Adelsberger  zeichnete  sich  in  der  Titelrolle 
durch  beseeltes,  keineswegs  .laienhaftes*  Spiel 
aüs.  Als  Kaufherr  Stolzenberg  wurde  Horst 
Beier  allen  Anforderungen  gerecht.  Hermann 
Bink  selbst  spielte  die  Rolle  des  Dichters  und 
Magisters  Simon  Dach.  In  weiteren  Rollen 
wirkten  noch  viele  andere  Mitglieder  des  Ost¬ 
preußenchores,  die  wir  hier  nicht  alle  nennen 
können,  die  jedoch  teilbaben  an  dem  Gelingen 
der  Aufführung.  Eine  besonders  prächtige  Note 
bekam  der  Abend  durch  die  farbenfrohen  Ko¬ 
stüme,  die  aus  dem  Fundus  der  Berliner  Staats¬ 
theater  entliehen  waren. 

Das  Schauspiel  behandelt  die  Liebe  des  Dich¬ 
ters  Simon  Dach  zu  Anna  Neander,  dem  Ann¬ 
chen  von  Tharau.  Mit  hinein  verwoben  Ist  die 
Entstehung  des  in  allen  deutschen  Landen  be¬ 
kannt  gewordenen  Liedes.  Es  wurde  zuerst  in 
Plattdeutsch  gedichtet,  wie  es  auch  wieder  ln 
vielen  Liederbüchern  verzeichnet  wird  und 
noch  manchmal  zu  hören  ist.  Erst  nachher 
wurde  es  ins  Hochdeutsche  übertragen.  Da» 


Paul  Karrasch  — 

.Ein  Mann  fuhr  in  einem  Paddelboot  zirka 
30—40  Meter  von  der  Seepromenade  auf  dem 
Lycksee.  Infolge  einer  ungeschickten  Bewe¬ 
gung  kenterte  das  Paddelboot,  und  der  Mann 
kam  nicht  an  die  Oberfläche,  da  der  Kasten¬ 
einstieg  sehr  klein  war.  Ich  sprang  mit  Klei¬ 
dern  ins  Wasser,  schwamm  an  die  Unfallstelle 
und  befreite  den  Mann  aus  seiner  gefährlichen 
Lage.* 

So  schlicht  schildert  Paul  Karrasdi,  wie  er 
einem  Menschen  das  Leben  rettete.  Und  es  ist 
nicht  nur  dieser  eine,  den  er  vor  dem  Ertrin¬ 


ken  bewahrte,  zwei  Mädchen  und  einen  weite¬ 
ren  Mann  konnte  er  durch  sein  entschlossenes 
Herbeieilen  dem  Lycksee  entreißen.  Einmal— er 
war  im  ersten  Weltkrieg  als  Soldat  auf  Urlaub 
—  eilte  er  über  das  Eis,  um  einem  eingebro- 
thenen  Wachsoldaten  zu  helfen.  Lang  hinlegen 
mußte  sich  Paul  Karrasch,  um  den  Mann  fest- 
halten  zu  können,  bis  weitere  Hilfe  kam.  .Da 
das  Eis  dort  sehr  brüchig  war,  ist  es  sehr 
schwierig  gewesen",  gibt  er  zui  aber  von  der 
Gefahr,  die  auch  für  ihn  selbst  dadurch  be¬ 
stand,  spricht  er  nicht.  Er  konnte  den  anderen 
retten,  und  das  ist  ihm  das  wesentliche.  Als 
er  einmal  Im  Hause  seines  Vaters  in  Lyck 
weilte,  hörte  er  Hilferufe  vom  See  her,  eilte 
ans  Fenster  und  sah  vom  vierten  Stockwerk 
aus  ein  Mädchen  im  Wasser  untergehen.  Es 
standen  zwar  einige  Menschen  unten,  aber 
niemand  unternahm  etwas  zur  Rettung  des 
Kindes.  Weil  Paul  Karrasch  hinuntereilte,  in 
Kleidern  ins  Wasser  sprang  und  das  Mädchen 
von  unten  heraufholte,  konnte  es  gerettet 
werden. 


Zuchtstuten.  Herr  Grigoleit  geht  nun,  nachdem 
er  aus  der  Gefangenschaft  kam  und  einig« 
Jahre  bei  einem  niedersächsischen  Bauern  ar¬ 
beitete,  einer  anderen  Tätigkeit  nach;  mit  den 
Trakehnern  verbindet  ihn  nUT  noch  die  Erinne¬ 
rung  und  die  Hoffnung,  die  Rückkehr  noch  zu 
erleben.  Wenn  er  das  Schicksal  so  manchen 
Landsmannes  betrachtet,  schätzt  er  sich  doch 
glücklich,  wenigstens  seine  Familie  wiederqe- 
iunden  zu  haben,  die  zunächst  in  die  Berliner 
Gegend  geflüchtet  war. 


Geschehen  ist  umrahmt  von  einem  Vorspiel, 
das  den  Königsberger  Dichterkreis  lebendig 
werden  läßt,  und  einem  Epilog,  der  der  Un¬ 
sterblichkeit  der  Mitglieder  dieses  Kreises 
nachspürt.  Im  Zusammenhang  mit  dem  ganzen 
Stück  wird  hierbei  besonders  Simon  Dachs  und 
des  Domorganisten  Heinrich  Albert  gedacht 
und  der  Gestalt  Annchen  von  Tharaus.  • 

Am  Tage  nach  der  Uraufführung  von  Her¬ 
mann  Binks  Schauspiel  .Annchen  von  Tharau* 
gestaltete  der  Ostpreußenchor  in  Northeim 
einen  weiteren  festlichen  Abend  im  Saalbau. 
Zahlreiche  Behördenvertreter  waren  zur  Ban¬ 
nerweihe  erschienen,  so  der  Landrat,  der  selbst 
Heimatvertriebener  ist,  der  Bürgermeister  von 
Northeim,  ein  Schlesier,  und  Dr.  Rupprecht, 
früher  Bürgermeister  von  Zinten  und  jetzt  Di¬ 
rektor  des  Arbeitsamtes.  Sieben  Gastchöre 
wohnten  der  Feierlichkeit  bei,  und  viele  an¬ 
dere  befreundete  Verbände  hatten  Vertreter 
entsandt. 

Der  Ostpreußenchor  Northeim  gab  den  Auf¬ 
takt  mit  dem  Sängerspruch  von  Erich  Schulz, 
den  Hermann  Kirchner  vertonte,  und  unter¬ 
strich  damit  die  Festlichkeit  des  Abends. 

Den  Sängern  zur  Seite  wurden  die  Banner 
der  Gesangvereine  gehalten,  und  über  ihnen 
prangten  die  Wappen  ostdeutscher  Städte. 
Unter  der  Stabführung  Hermann  Kirchners  er¬ 
klang  alsdann  die  Kantate  .Unsere  Heimat¬ 
erde“  von  Georg  Neumann.  Neben  dem  Ost¬ 
preußenchor  wirkten  Else  Gergut,  Sopran,  drei 
Streicher  des  Volkshochschulorchesters,  Ursel 
Schulz,  Klavier,  und  Hermann  Bink  als  Spre¬ 
cher.  Die  Kantate  wurde  von  den  Zuhörern  mit 
Dankbarkeit  aufgenommen,  wirkt  sie  doch  in 
ihrer  klaren  Linienführung  und  Nachzeichnung 

Vietlacfa  Lelewettet 

Ein  anderes  junges  Mädchen  paddelte  auf 
dem  Lycksee,  kenterte  mit  dem  Boot  und  ging 
unter,  da  es  nicht  schwimmen  konnte.  Paul 
Karrasch  schwamm  mit  Turnerkameraden  in 
der  Nähe.  Als  er  nun  das  Unglück  sah, 
schwamm  er  sofort  hin.  Das  Mädchen  war  halb 
besinnungslos  und  hatte  viel  Wasser  ge¬ 
schluckt,  als  er  es  erreichte.  Er  konnte  es  von 
hinten  erfassen  und  rückwärts  zum  Ufer 
schwimmen.  Die  Wiederbelebungsversuche  wa¬ 
ren  von  Erfolg.  Für  diese  Taten  wurde  ihm 
vom  Preußischen  Staatsministerium  die  Ret¬ 
tungsmedaille  am  Bande  verliehen. 

Paul  Karrasch  ist  nicht  nur  ein  ausgezeich¬ 
neter  Schwimmer,  sondern  auf  allen  Gebieten 
der  Turnerei  bewandert;  er  konnte  sich  als 
Mitglied  des  Männerturnvereins  Lyck  viele 
schöne  Preise  erringen.  Mehrfach  war  er 
Erster  bei  den  Wettkämpfen  des  masurischen 
Turngaues,  zeichnete  sich  als  Sieger  bei  Kreis- 
turnfesten  aus  und  gilt  als  der  erfolgreichste 
Wett-Turner  seines  Turnvereins  im  deutschen 
Zwölfkampf.  Er  war  es  auch,  der  für  den  Män¬ 
nert  umverein  Lyck  ein  Vereinsabzeichen  ent¬ 
warf.  Die  früheren  Mitglieder  stehen  auch 
heute  nodi  in  Verbindung  miteinander  und 
haben  sich  zu  einer  Vereinigung  zusammen¬ 
geschlossen.  In  der  aufgezeichneten  Vereins¬ 
geschichte  wird  Paul  Karrasch  besonders  ge¬ 
würdigt  für  seine  sportlichen  Leistungen  und 
sein  vorbildliches  Menschentum.  .Bescheiden 
und  still,  aber  um  so  einsatzfreudiger  war  sein 
Wirken  als  Vorturner  und  Obertumwart  im 
Verein“  heißt  es  darin.  Und  daß  diese  Tugen¬ 
den  seine  hervorstechendsten  Eigenschaften 
sind,  die  sein  ganzes  Wesen  kennzeichnen, 
wird  jeder  glauben,  der  von  seinen  Rettungs- 
taten  hört.  Ohne  sich  lange  zu  besinnen,  setzte 
er  wiederholt  sein  Leben  ein,  wenn  er  fremde 
Menschen  in  Gefahr  sah. 


Die  Olympischen  Reiterspiele  in  Stockholm 
sind  beendet.  Alle  Berichte  sind  erfüllt  von 
dem  Glanz  dieser  Tage,  zu  dem  die  deutschen 
Reiter  einen  wesentlichen  Beitrag  geleistet 
haben.  In  der  Military  vollbrachte  der  Ost¬ 
preuße  Otto  Rothe  auf  der  hannoverschen 
Stute  Sissi  die  beste  Dressurleistung  und  ver¬ 
halt  damit  der  deutschen  Mannschaft  zur  Silber¬ 
medaille  in  dieser  großen  Vielseitigkeitsprü¬ 
fung,  die  sich  auf  Dressur,  Geländeritt  und 
Jagdspringen  erstreckt.  Otto  Rothe,  dessen 
Vater  ein  bekannter  Pferdezüchter  war,  reitet 
schon  seit  früher  Jugendzeit  und  stand  auch 
1952  mit  hervorragenden  Leistungen  in  der 
deutschen  Olympiamannschaft,  die  damals  auch 
die  Silberne  Medaille  gewann. 

Die  Anforderungen,  die  in  Stockholm  an  die 
Reiter  gestellt  wurden,  waren  größer  denn  je. 
Einmal  waren  die  Strecken  und  Hindernisse 
sehr  viel  schwieriger  als  bei  früheren  Olym¬ 
piaden,  und  zum  anderen  hatte  strömender  Re¬ 
gen  den  Boden  aufgeweicht  und  die  Gräben 
mit  Wasser  gefüllt.  Das  wurde  auch  Otto  Rothe 
beim  zweiten  Teil  der  Prüfung,  beim  Gelände¬ 
ritt,  zum  Verhängnis,  als  er  in  der  Querfeld¬ 
emstrecke  nach  dem  letzten  Hindernis,  Nr.  33, 
das  1,15  m  hoch  und  2,50  m  breit  gebaut  war, 
bei  der  Landung  aus  dem  Sattel  fiel,  da  das 
Pferd  in  dem  weichen  Boden  in  die  Knie  ging. 
Aber  er  konnte  die  34,85  Kilometer  lange 
Strecke,  die  in  119  Minuten  zu  bewältigen 
war,  beenden. 

Wundervolle  Leistungen  vollbrachten  auch 
die  drei  deutschen  Reiterinnen,  die  die  Equipe 
für  die  Dressurprüfung  bildeten.  Mit  ihnen  be¬ 
standen  auch  die  Pferde  ostpreußischen  Blutes 
eine  Bewährungsprobe,  denn  Perkunos,  den 
Hannelore  Wevgand  ritt,  ist  ein  reiner  Ost¬ 
preuße,  und  Adular  und  Afrika,  von  Liselott 
Linsenhoff  und  Anneliese  Küppers  geritten. 


% 


Szenenbild  aus  Hermann  Binks  .Annchen  von 
Tharau".  Annchen  (Mitte)  mit  ihren  Freundinnen 
Ursula  und  Barbara 


der  ostdeutschen  Heimat  überzeugend  und 
rührt  die  Herzen  an.  Alle  Äußerungen  sind 
eindeutig,  nichts  ist  verschwommen;  die  größte 
Wirkung  der  Kantate  liegt  in  ihrer  Schlichtheit. 
Mit  Ehrfurcht  und  Liebe  malt  der  Komponist 
in  homophonen  Sätzen  die  Landschaft  nach  und 
steigert  sich  auch  in  heitere,  jauchzende  Ge¬ 
fühle.  Eindrucksvoll  ist  auch  die  Zuversicht, 
die  aus  dem  Werke  spricht,  wenn  es  zum  Bei¬ 
spiel  nach  der  Schilderung  der  Leiden  des 
Winters  heißt:  Dennoch  kommt  ein  deutsches 
Jahrl 

Dr.  Georg  Neumann,  der  Komponist,  wohnte 
dem  Abend  bei  und  dankte  allen  Mitwirken¬ 
den  auf  das  herzlichste.  Er  bekräftigte  auch 
noch  mit  Worten,  was  er  schon  durch  seine 
Musik  ausgedrückt  hatte,  daß  die  Ostpreußen 
ihrer  Heimat  immer  treu  bleiben. 

Es  war  dann  Rektor  f.  R.  Neuber,  der  das 
Banner  weihte.  Es  ist  in  Schwarz-Weiß,  den 
preußischen  Farben,  gehalten  und  trägt  als 
ostpreußische  Symbole  die  Elchschaufel  und 
das  Deutschordenskreuz. 

Die  Feierstunde  wurde  für  alle  Teilnehmer 
zu  einem  eindrucksvollen  Erlebnis,  das  weiter¬ 
hin  über  die  Alltagsarbeit  ausstrahlen  wird. 

Die  Aufführungen  beider  Abende  fanden 
eine  so  gute  Aufnahme,  daß  sich  sofort  meh¬ 
rere  Ortsgruppen  darum  bemühten,  auch  in  ihrem 
Bereich  den  Landsleuten  das  Schauspiel  .Ann¬ 
chen  von  Tharau“  und  die  Kantate  .Unsere 
Heimaterde*  vorzuführen. 

Wiedersehen  nach  40  Jahren 

In  Bad  Bramstedt  begegneten  sieh  kürzlich 
zwei  Ostpreußinnen,  die  sich  zwar  seit  40 
Jahren  nicht  mehr  gesehen  hatten,  sich  aber 
doch  auf  den  ersten  Blick  wiedererkannten. 
Damals  drückten  sie  noch  die  Schulbank  in 
Guttsladt,  Kreis  Heilsberg,  heute  tauschen  sie 
alte  Erinnerungen  aus  und  sprechen  von  ihren 
Lehrerinnen,  wobei  sie  besonders  Fräulein 
Wiehert,  Fräulein  Bader  und  Fräulein  Quand 
erwähnen.  Die  beiden  Guttstädterinnen  möchten 
nun  allen  Schulkameradinnen  und  Freunden,  die 
noch  erreichbar  sind,  ein  Treffen  vorschlagen 
und  bitten,  sidi  an  eine  von  ihnen  zu  wenden. 
Die  Namen  und  Anschriften  der  beiden  glück¬ 
lichen  Ostpreußinnen  lauten: 

Frau  Margarete  Kauer,  geb.  Bludau  (56  Jahre), 
Stade,  Poststr.  7. 

Frau  Gertrud  Konigorski,  geb.  Jabionski  (52 
Jahre),  Hamburg-Biilwärder  1,  Mittlerer  Land¬ 
weg. 


sind  durch  ihren  Vater  Oxyd  Halbostpreußen. 
Sie  errangen  in  der  Mannschaftswertung  die 
Silbermedaille,  und  Lieselott  Linsenhoff  wurde 
Dritte  in  der  Einzelwertung. 

Neben  der  Olympiade  lief  eine  Schau  schwe¬ 
discher  Pferde,  die  zu  einem  großen  Teil  ost¬ 
preußisches  Blut  in  sich  haben  und  nicht  zu¬ 
letzt  dadurch  zu  außerordentlichen  Leistungen 
fähig  sind.  Wenn  auch  die  ostpreußische  Pferde¬ 
zucht  seit  dem  Kriegsende  zerstreut  ist, 
so  zeigten  doch  gerade  die  Olympischen  Reiter¬ 
spiele  von  Stockholm,  welch  hohen  Ruhm  sie 
noch  immer  auf  Grund  ihrer  Leistungen  ver¬ 
dient. 


Beim  Bundes  -Sängertreffen 

vom  2.  bis  5.  August  1956  In  Stuttgart 
treffen  sich  alle  Landsleute  in  meiner 

BERNSTEIN¬ 

AUSSTELLUNG 

Stuttgart-O.  Hausmannstr.  70 
Rut  41587  (8  Minuten  vom  Haupt¬ 

bahnhof,  mit  Linie  8  bis  Urachplatz!) 
Auch  Sonntag  über  geölfnet,  Eintritt  frei! 

Treffpunktbuch  -  Telefondienst 
Aussichtsterrasse 


Der  Ostpreufce  Otto  Rothe  rettete  eine  „Silberne“ 


Nummer  7 


Mohrunger,  Achtung! 


Doktor  Hermann  Niehörster,  geboren  am  »■ 
Dezember  1902. 

Aus  Schönlinde,  Kreis  Gerdauen  wird  Oskar 
Flath,  geboren  am  13.  Mörz  1941  in  Gerdauen 
gesucht  von  seinem  Vetter  Hartmuth  Flath  ima 
von  seinem  Bruder  Dietmar  Flath.  Oskar  be¬ 
fand  sich  mit  seinem  Vater  Ludwig  Flath  >m 
März  1945  in  Pillau. 

Aus  Worienen,  Kreis  Preußisch-Eylau  »erden 
Reinhard  Ipach,  geboren  am  3.  Juli  1942  und 
Ingrid  Iparh,  geboren  am  21.  Juni  1939  gesucht 
von  ihrem  Vater  Oskar  Ipach.  Die  Kinder  s°Ue" 
nach  dem  Tode  ihrer  Mutter  in  das  Waisenhaus 
Preußisch-Eylau  gekommen  sein. 

Aus  Wormditt  wird  Christel  Meyer,  geboren 
am  14.  Dezember  1934  in  Massurmaten,  gesucht 
von  ihrem  Vater  Otto  Meyer,  geboren  am  16. 
Februar  1891.  Christel  war  mit  ihrer  Mutter 
Minna  Meyer  am  19.  Januar  1945  von 
birken,  Kreis  Interburg,  aus  auf  die  Flucht 
gegangen.  Am  20.  Januar  wurde  die  Mutter  aui 
dem  Bahnhof  Wormditt  verwundet. 

Aus  Wormditt,  Kreis  Braunsberg  werden  die 
Geschwister  Schröter:  Heinz,  geboren  am  6.  Ja¬ 
nuar  1934,  Maria,  geboren  am  17.  September 
1936.  Anna,  geboren  am  4.  Februar  1938  und  Ur¬ 
sula.  geboren  am  10.  März  1940  gesucht  von 
ihrem  Bruder  Artur  Schröter,  geboren  am  17. 
November  1929 

Aua  Zimmerbude,  Kreis  Sam  Land  werden 
Rainhard  Fischer,  geboren  am  28.  März  1944  und 
Margitta  Fischer,  geboren  am  19.  April  1943  ge¬ 
sucht  von  ihrer  Mutter  Lieselotte  Fischer,  ge¬ 
borene  Lange,  geboren  am  12.  September  1916 
in  Preußisch-Eylau.  Die  Kinder  wurden  im 
April  1945  von  Frau  Irmgard  Wölk  auf  der  Orts¬ 
gruppe  in  Zimmerbude  einer  älteren  Dame 
übergeben,  weil  die  Mutter  nicht  mehr  nach 
Zimmerbude  zurückkommen  konnte.  Wer  war 
diese  unbekannt«  ältere  Frau,  die  sich  der  Kin¬ 
der  Fischer  annahm? 

Aus  Königsberg-Spandlenen  in,  Straße  177«,  *drd 
Adelheid  Podlesch,  geboren  am  3.  Juli  1941  in  Kö¬ 
nigsberg,  gesucht  von  ihrer  Mutter  Anna  Podlesch, 
geboren  am  31.  Januar  1910.  Das  Kind  Adelheid 
Podlesch  ging  seiner  Mutter  am  24.  August  1947  im 
Kreise  Marlampol  ln  Litauen  verloren.  Es  wurde 
auf  einem  Wagen  mitgenommen.  Wer  nahm  slcn 
des  Kindes  Adelheid  podlesch  damals  an? 

Aus  Preußisch -Holland,  ehemalige  Srich-Kocti- 
Straße  26,  wird  Irma  Edelgard  Fischer,  geboren  am 

28.  Juli  1938  in  Steegen.  Kreis  Preußlsch-Holland, 
gesucht  von  ihrer  Mutter  Anna  Fischer,  geboren  am 
10.  Februar  1909  In  Mühlhausen/Ostpreußen  und 
von  Wallraut  Kroll,  geborene  Krause,  geboren  am 

29.  November  1927. 

Aus  Lötzen,  Poststraße,  weiden  die  Geschwister 
Röder,  und  zwar:  Helmut  Röder,  geboren  am  20.  7. 
1942.  lrmtraud  Röder,  geboren  am  24.  September 
1939  und  Ursula  Röder,  geboren  am  24.  Dezember 
1934  gesucht  von  ihrer  Schwester  Sigrid  Clemens, 
geborene  Röder,  geboren  am  10.  Januar  1927  in 
Lotzen,  Ostpreußen. 

Aus  Osterode 'Ostpr.,  Bahnhofstraße  8,  bei  Fritz 
Balk  —  Bäckerei  —  wird  Winfried  Meier,  geboren 
etwa  1939  in  Königsberg,  gesucht  von  Gertrud  Balk. 
geboren  am  17.  September  1993.  Winfried  Meier  ist 
am  20.  Januar  1945  mit  seiner  Großmutter  Anna 
Meier  von  Osterode  /Ostpreußen  gefluchtet. 

Aus  Trentitten,  Kreis  Samland,  werden  Fritz 
Gösch,  geboren  am  15.  Juli  1935  in  Trentitten  und 
Gisela  Gösch,  geboren  am  26.  Juni  1934  ln  Trentitten, 
gesucht  von  ihrem  Vater  Walter  Gösch,  geboren  am 
9.  Juli  1909.  Die  Kinder  Gösch  befanden  sich  zuletzt 
im  Waisenhaus  ln  Pobethen,  Kreis  Samland.  Die 
letzte  Nachricht  von  dort  war  vom  August  1948. 

Aus  Uderwangen,  Kreis  Preußisch  Eylau  werden 
die  Geschwister  Monlen,  und  zwar:  Eckard  Monlen. 
geboren  am  17.  Juli  1943  und  Manfred  Monlen,  ge¬ 
boren  am  7.  Januar  1935,  gesucht  von  ihrer  Tante 
Edith  Monlen,  Beide  Kinder  Monlen  waren  mit  der 
Mutter  Eva  Monien  und  der  Großmutter  Minna  Lenz 
Ende  Januar  1945  von  Uderwangen  geflüchtet  und 
wollten  mit  einem  Wehrmachtsauto  nach  Pillau.  Der 
Vater  der  Kinder,  Horst  Monlen,  geboren  am  12.  De¬ 
zember  1908,  wird  ebenfalls  noch  gesucht. 

Aus  Weidenfließ.  Kreis  Ttlstt-Ragnlt  werden  die 
Geschwister  Woiwod,  und  zwar:  Rosemarie  Woiwod, 
geboren  am  28.  Oktober  1940,  Gerd  Woiwod,  geboren 
1927,  in  BllndupOnen  (Ostpreußen).  Helga  Woiwod, 
geboren  1936  ln  BllndupOnen  und  Fritz  Woiwod,  ge¬ 
boren  1934,  gesucht  von  ihrem  Onkel  Ewald  Woiwod. 
geboren  am  10.  Dezember  1913. 


Eltern  suchen  ihre  Kinder 


Tauende  ostpreußische  Eltern  and  Angehörige  soeben  noch  immer  Ihre  Kinder,  die  seit  der 
Vertreibung  aus  der  Heimat  verschollen  sind  Wer  Auskunft  geben  kann  - ch reibe  bitte  sofort 
an  den  Klnderanebdtenat  Hamborg  Osdorf  Blomkamp  51  unter  Angabe  von  Na¬ 
men,  Vornamen,  Geburtsdatum  and  Ort  des  Kindes  sowie  die  gleichen  Angaben  der  Angehörigen 
and  Ihre  Heimatanschrift  von  1839.  Landsleute,  helft  mit.  das  Schicksal  der  Vermieten  auf- 
xakliren. 

Aus  Herrendorf,  Kreis  Bartenstein  wird  Irm¬ 
gard  Bernecker,  geboren  am  15.  Juni  1943  in 
Herrendorf,  gesucht  von  ihrem  Vater  Karl  Ber¬ 
necker.  Das  Kind  wird  mit  seiner  Mutter  Anna 
Bemccker,  geborene  Juckwat  vermißt. 

Aus  Insterburg,  Friedrichstraße  5  wird  Mo¬ 
nika  Borowski,  geboren  am  1.  März  1942  gesucht 
von  ihrem  Vater  Otto  Borowski,  geboren  am  6. 
Mal  1906  und  von  ihrer  Großmutter  Auguste 
Knechties,  geborene  JessaL 
Aus  Insterburg,  Gerichtsstraße  8  wird  Ingrid 
Grzybowski  geboren  am  30.  April  1938  gesucht 
von  Ihrer  Schwester  Erna  Grzybowski  und  von 
Ihrem  Bruder  Ewald  Grzybowski. 

Aus  Insterburg,  Luisenstraße  3  wird  Karl- 
Heinz  Rosner,  geboren  am  15.  November  1934 
ln  Birkenhof,  gesucht  von  seiner  Tante  Ursula 
Rose. 

Aus  Insterburg,  Steinstraße  2  werden  Bruno 
SzUlat,  geboren  1933  in  Insterburg,  Alfried 
Szillat,  geboren  1935  in  Insterburg,  Ingeburg, 
geboren  etwa  1937  und  Irmgart  Szillat,  geboren 
etwa  1939  in  Insterburg,  gesucht  von  ihrem  Va¬ 
ter  Karl-Heinz  Szillat. 

Aus  Klinthenen,  Kreis  Gerdauen  wird  Georg 
Groneberg,  geboren  am  24.  Juli  1938  in  Klin¬ 
thenen  gesucht  von  Hanna  Blarr,  geborene 
Wüsthoff. 

Aus  Kloken,  Kreis  Elchniederung  wird  Helga 
Tamoschus,  geboren  am  23.  Juli  1935  in  Kloken 
gesucht  von  ihrer  Tante  Maria  Gawehn,  ge¬ 
borene  Heuer.  Helga  wurde  1945  zuletzt  mit 
ihrer  Mutter  Ida  Tamoschus  und  einer  Familie 
Artschwager  im  Samland  gesehen. 

Gesucht  werden  aus  Königsberg-Preußen,  Ge- 
bauhrstraße  45  Rudi  Bast,  geboren  am  22.  No¬ 
vember  1937  und  Bemdt  Bast,  geboren  am  12. 
Oktober  1941  von  ihrem  Vater  Günther  Bast. 
Die  Kinder  sollen  mit  ihrer  Mutter  Elli  Bast 
und  ihrer  Tante  Ilse  Stiemer  im  März  1945  in 
Gotenhafen  gesehen  worden  sein. 

Aus  Königsberg-Charlottenburg,  Hasenweg  21 
wird  Irmgard  May,  geboren  am  19.  September 
1936  in  Königsberg  gesucht  von  ihrem  Vater 
Fritz  May,  geboren  am  14.  Juni  1908. 

Aus  Königsberg,  Lawsker  Allee  werden  Ernst 
Kemsat,  geboren  im  März  1937  und  Peter  Kem- 
sat,  geboren  im  Februar  1940  in  Königsberg,  ge¬ 
sucht  von  ihrem  Onkel  Heinz  Wiese,  geboren- 
am  11.  Dezember  1907.  Die  Mutter  Helene  Kem¬ 
sat,  geborene  Wolfer  wird  auch  gesucht. 

Aus  Königsberg-Kohlhof,  Straße  1064,  Num¬ 
mer  2,  wird  Ewald  Feister,  geboren  am  14. 
August  1936  in  Bürkenau,  gesucht  von  seinem 
Vater  Emst  Feister,  geboren  am  16.  März  1911. 

Aua  Ragnit,  Bernharthöfer  Straße  52  bei 
Auguste  Lasat  wird  Klaus  Günther  Adebahr, 
geboren  am  20.  März  1938  in  Insterburg,  gesucht 
von  seiner  Mutter  Erna  Koletzkl,  geborene 
Adebahr,  geboren  am  4.  Februar  1915.  Klaus 
Günther  Adebahr  ist  mit  seiner  Pflegemutter 
Auguste  Lasat  im  August  1944  nach  Mohrungen, 
Ostpreußen  evakuiert. 

Aus  Richtfelde  bei  Hemmersdorf,  Kreis  Gum¬ 
binnen  wird  Rosemarie  Jetzkowitz,  geboren  im 
September  1941  gesucht  von  ihrem  Vater  Otto 
Jetzkowitz,  geboren  am  6.  Juni  1908. 

Aus  Schiewenau.  Kreis  Wehlau  werden  Liese¬ 
lotte  Bondzio,  geboren  am  27.  November  1941 
und  Monika  Bondzio,  geboren  am  11.  Februar 
1944  Schiewenau,  gesucht  von  ihrem  Vater  Ger¬ 
hard  Bondzio,  geboren  am  14.  März  1911  in  Löt¬ 
zen.  Die  Kinder  waren  in  einem  Flüchtlings¬ 
treck  auf  dem  Wege  nach  Königsberg  und  be¬ 
fanden  sich  am  24.  Januar  1945  in  Wolfsdorf  bei 
Waldau. 

Aus  Schönlinde.  Post  Wehlau.  Kreis  Gerdauen 
wird  Hans  Niehörster,  geboren  am  6.  Februar 
1938  in  Schönlinde,  gesucht  von  seinem  Vater 


Aus  Alt-Preußenfelde.  Kreis  Ebenrode  wird 
Arno  Woyziechowski,  geboren  am  18.  März  1943 
ln  Kickwieden,  Ostpreußen,  gesucht  von  seiner 
Tante  Erna  Westphal,  geboren  am  27.  November 
1913.  Di«  Eltern  des  Knaben  sind  Joseph  und 
Minna  Woiziechowski. 

Aus  Bekarten,  Kreis  Preußisch-Eylau  wird 
Erwin  Boldt,  geboren  am  14.  April  1939  gesucht 
von  seiner  Mutter  Frieda  Boldt,  geboren  am  24. 
Mai  1903. 

Aus  Gollan,  Kreis  Samland  werden  Siegfried 
Kösling,  geboren  am  22.  Mal  1933  in  Königsberg 
und  Erwin  Köslin*,  geboren  im  April  1937  in 
Gollau  gesucht  von  ihrem  Vater  Fritz  Köslin*, 
und  von  ihrer  Schwester  Irmgard  Köslin*. 

Aus  Hellsber*.  Hindenburgstraße  16  werden 
Eberhard  Czeraper,  geboren  am  2.  Febrar  1937 
ln  Königsberg  und  Gabriele  Dorothea  Csemper, 
geboren  am  28.  März  1944  in  Heilsberg,  gesucht 
von  ihrem  Vater  Gerhard  Csemper,  geboren  am 
17.  April  1912  und  von  ihrer  Großmutter  Marie 
Groß,  geborene  Zimmennaim. 


Kriegsgräberfahrten 

Nachrichten  des  Volksbundes  Deutsche  Kriegs- 
gräberfürsorge  e.  V.  Kassel 
Nach  Tobruk  im  Oktober 

Die  für  die  erste  Hälfte  Oktober  geplante 
Kriegsgräberfahrt  nach  Tobruk  wird  wahr¬ 
scheinlich  als  kombinierte  Flug-  und  Schiffs¬ 
reise  zwecks  Zeit-  und  Kostenersparnis  durch- 
gelührt.  Die  Programme  gehen  den  Interessen¬ 
ten  nach  Fertigstellung  zu.  Anfragen  können 
an  die  Bundesgeschäitsstedle  in  Kassel,  Stände¬ 
platz  2,  gerichtet  werden. 

Kriegsgräberf  ährten 
nach  England  und  Finnland  gesichert 

Die  Kriegsgräberfahrt  nach  England  mit  dem 
allgemeinen  Reiseziel  London  wird  in  der  Zeit 
vom  25.  bis  30.  August  durchgeführt.  Preis  der 
Fahrt  245, —  DM  ab  M.-Gladbach.  Hin-  und 
Rückfahrt  erfolgt  auf  dem  Wege  über  Hoeck 
van  Holland — Harwich — London.  Von  London 
aus  fahren  die  Teilnehmer  zu  den  einzelnen 
Zdelorten.  Die  Kriegsgräberfahrt  nach  Finnland 
wird  in  der  Zeit  vom  3.  bis  12.  September  durch¬ 
geführt.  Preis  nach  Helsinki  385,50  DM;  nach 
Tornio  293, —  DM.  Von  diesen  beiden  Haupt¬ 
punkten  aus  werden  die  Teilnehmer  nach  den 
einzelnen  Zielorten  weitergeleitet.  Programme 
können  bei  der  Bundesgeschäftsstelle,  Kassel, 
Ständeplatz  2,  angefordert  werden. 

Kriegsgräberfahrten  nach  Frankreich  und  Italien 

In  den  Raum  Marseille-Toulon:  Auf  viel¬ 
fachen  Wunsch  wiederholen  wir  die  Kriegs¬ 
gräberfahrt  vom  April,  diesmal  mittels  Bus  ab 
Aachen,  in  der  Zeit  vom  10t  bis  15.  September. 
Preis  268,—  DM. 

In  den  Raum  Casslno — Neapel — Salerno:  In 

der  Zeit  vom  30.  September  bis  7.  Oktober 
1956.  Preis  der  Fahrt  in  den  Raum  Neapel  und 
Cassino  263,35  DM,  nach  Salerno  274,05  DM. 

Eine  Kriegsgräberfahrt  nach  Tunesien  wird 
in  der  ersten  Hälfte  des  September  durchge¬ 
führt.  Einzelheiten  des  Programms  können  in 
Kürze  erfragt  werden. 

Sämtliche  Reisen  sind  auf  Grund  der  heute 
gültigen  Preise  im  Ausland  errechnet.  Ände¬ 
rungen,  die  sich  aus  einer  anderen  Sachlage 
ergeben,  müssen  Vorbehalten  bleiben. 


Name:  Kackschies:  Vorname:  Edith;  geh.  28.  3. 
1940.  Augen:  braun;  Haar:  hellblond.  Die  Mut¬ 
ter  Emma  Kintgen  geb.  Kackschies  wohnte  zu¬ 
letzt  in  Lompönen,  Kreis  Tilsit.  Sie  flüchtete  »m 
7.  10.  1944  und  wurde  von  der  Pflegemutter  des 
Kindes  letztmalig  im  Dezember  1944  in  Klein- 
Schönau  bei  Friedland  gesehen. 

Bild  Nr.  2740. 


Name:  unbekannt;  Vorname:  vielleicht  Erwin: 

geboren:  etwa  1940.  Augen;  blau;  Haar:  rötUdi- 
blond.  Der  Knabe  kann  Erwin  heißen  und  iui 
Ostpreußen  stammen.  Er  floh  mit  der  Mutter, 
dem  Großvater,  einer  Schwester  und  einem  UM 
neren  Bruder  Er  soll  beim  Untergang  ein« 
Schiffes  gerettet  worden  sein. 

Bild  Nr.  904. 


SOLDAT 

Im  ATOMZEITALTER 

Das  unentbehrliche  Sonderheft  der  Zeitschrift  GEMEINSCHIFT  UND  POLITIK 

9  Die  Waffentechnik  ist  von  den  modernen  Naturwissenschaften  her  revo¬ 
lutioniert  worden.  Die  atomaren  Vernichtungsmittel  bestimmen  eine  völlig 
neue  Art  von  Strategie  und  Taktik.  TruppenfOhrung  und  Truppenorganisation 
sollen  den  neuen  militärischen  Möglichkeiten  „angepaBt“  werden.  Die  Aus¬ 
bildung  —  härter  denn  je  —  soll  den  Erfordernissen  der  „Atomdiziplin. 
Rechnung  tragen.  Der  Mensch  wird  vorbereitet  auf  die  Schlacht  um  den 
Erdnullpunkt,  wobei  Ihm  der  politische  Sinn  des  Geschehens  nicht  mehr 
vermittelt  werden  kann. 

0  Die  Bombe  von  Hiroshima  hat  ein  neues  Zeitalter  eingeleitet.  Der  Tota¬ 
litarismus  hat  sich  der  Kriegführung  bemächtigt.  Mit  der  Ausgestaltung 
künftiger  Kampfhandlungen  zum  Massaker  ist  das  Kriegsgeschehen  kri¬ 
minalisiert  In  dieser  Situation  wird  der  Deutsche  zu  den  Waffen  gerufen. 
Deshalb  muß  |eder  wiesen,  wae  es  auf  sich  hat  mit  dem 

ATOMKRIEG1 
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So  urteilt  Präsident  Eisenhowers  Facharzt  Dr.  White 

„Fahrt  mit  dem  Rad14,  um  den  überhnndnelimen- 
den  Herzkrankheiten  vorzubeugen.  —  Benutzen  daher 
auch  Sie  regelmäßig  das  leichtlautende 

DUrkopp-  oder  Rixe-Rad 

das  Ihnen  stets  Freude  bereitet,  aus  dem 

seit  1882 


Die  Nähmaschine  von  Welt¬ 
ruf.  Aul  Wunsch  Beratung 
und  Vorlührung  im  Hause. 
Reparaturen  -  Er*atzlelle  •  liaiie 

Singer  Nähmaschinen 
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^zzHLzimat  zivLgcliati  und 


Früher  kamen  alljährlich  unzählige  Ferien- 
guste  nach  Ostpreußen  und  verlebten  herrliche 
Urlaubstage  in  der  Seenlandschaft  Masurens 
und  den  riesigen  Waldgebieten  der  Johannis¬ 
burger  oder  der  Rominter  Heide.  Wem  aber 
ein  besonders  großartiges  Bild  nicht  fehlen 
sollte,  der  mußte  die  Dünenlandschaft  der 
Kurischen  Nehrung  gesehen  haben  mit  ihren 
urwaldartigen  Wäldern,  in  denen  der  Elch 
hauste,  und  den  verträumten  Fischerdörfern. 

Von  Königsberg  bis  zum  Ostseebad  Cranz 
ist  es  nur  eine  halbe  Stunde  Bahnfahrt,  und 
von  dort  aus  brachten  geräumige  Haifdampfer 
die  Gäste  zu  den  Nehrungsdörfern. 

Bis  zum  ersten  Fischerdorf  Sarkau,  das  ein 
beliebter  Ausflugsort  der  Königsberger  war, 
ist  nur  der  Nehrungswald  sichtbar.  Endlich 
tauchen  die  Weißen  Berge  auf.  Ja,  wenn  diese 
leuchtenden  Dünen  nicht  wären,  dann  wäre 
die  Fahrt  um  eines  ihrer  reizvollsten  Bilder 
ärmer  gewesen.  Denn  alle,  die  diese  Reise  an¬ 
traten,  wollten  durch  wehenden  Dünensand 
wandern  und  von  oben  ins  Unendliche  schauen. 

Früher  war  die  ganze  Nehrung  mit  Hoch¬ 
wald  bewachsen.  Erst  nach  dem  Dreißigjähri¬ 
gen  Kriege  ist  die  Nehrung  entwaldet  worden. 
Durch  die  Abholzung  wurde  der  von  der  See 
abgeladene  Sand  frei,  der  Wind  konnte  wie¬ 
der  zufassen  und  häufte  den  Sand  in  Form 
von  Wanderdünen  auf,  die  nach  dem  Haff 
zu  meist  schroff  abfallen.  Diese  Dünen  sind 
die  größten  Europas,  sie  erreichen  Höhen  bis 
zu  Sechsundsechzig  Meter.  Zur  Sicherung  des 
Postweges  von  Cranz  nach  Memel  wurden 
später  künstliche  Vordünen  angelegt,  die  die 
Zufuhr  weiteren  Sandes  von  der  See  her  un¬ 


möglich  machten.  Auch  das  ganze  Land  an  den 
Dünen  wurde  durch  Pflanzungen  festgelegt,  um 
soweit  wie  möglich  zu  vermeiden,  daß  die 
Dünen  wunderten  und  Dörfer  verschütteten, 
wie  das  früher  geschehen  ist  So  hat  sich  das 
Bild  der  Nehrung  im  Laufe  der  Zeit  verändert. 

Freundliche  Fischerhäuser  und  gemütliche 
Gaststätten,  die  weltberühmte  Vogelwarte  und 
das  abseits  gelegene  Segelfliegerlager,  dazu 
Haff,  Dünen,  Wald,  See  und  die  vielen  Gäste 
aus  allen  Teilen  Deutschlands,  die  hier  Erho¬ 
lung  fanden:  das  ist  Rossitten,  wie  es  in  un¬ 
serer  Erinnerung  lebt. 

Elf  Kilometer  nördlich  liegt  das  Fischerdorf 
Pilikoppen.  Nach  diesem  stillen,  friedlichen 
Badeort,  der  ungefähr  auf  der  Mitte  der  98 
Kilometer  langen  und  einen  halben  bis  zu  vier 
Kilometer  breiten  Nehrung  gelegen  ist,  kehr¬ 
ten  die  Urlauber  immer  gern  wieder  zurück. 
Die  Häuser  liegen  auch  besonders  günstig 
dicht  am  Hang  der  steilen  Dünen,  von  denen 
aus  sich  ein  herrlicher  Blick  auf  das  blaue 
Haff,  die  silberne  See  und  den  schmalen  Neh¬ 
rungsstreifen  eröffnet 

Hier  hatte  der  Wanderer  auf  einsamen  Pfa¬ 
den,  die  weder  durch  Eisenbahn  .  noch  durch 
Autoverkehr  gestört  wurden,  Gelegenheit, 
Elchen  zu  begegnen. 

Die  nächste  Dampferanlegestelle  war  Nid- 
den.  Die  eigenartig  schöne  Lage  des  Ortes  und 
die  Ursprünglichkeit  der  Bewohner  machten 
Nidden,  das  einmal  .das  schönste  Dorf  im  wei¬ 
ten  Erdenrund”  genannt  wurde,  zu  einem  von 
Malern  und  Dichtern  bevorzugten  Ziel.  Be¬ 
kannt  sind  hier  das  Tal  des  Schweigens,  die 
Tote  Düne,  der  Pestkirchhof  von  1708  und  nicht 
zulet2t  eine  Erinnerungsstätte  der  Königin 

« 


Luise,  die  1807  auf  ihrer  Flucht  nach  Memel  in 
Nidden  Rast  hielt. 

Mit  den  Fischern  konnte  man  bei  schönem 
Wetter  gelegentlich  auch  eine  Fahrt  aufs  Half 
oder  gar  auf  die  See  hinaus  machen.  Für  die 
Mitfahrenden  war  es  ein  Erlebnis  seltener  Art, 
wenn  sie  aus  den  einfachen  Booten  auf  das 
unendliche  Wasser  schauten,  ln  dieser  Stunde 
bekamen  sie  eine  Ahnung  von  dem  schweren 
Beruf  der  auf  der  Nehrung  lebenden  Fischer, 
die  jede  Nacht  in  itjren  Kurenkähnen  mit  den 
geschnitzten  bunten  Wimpelbrettern  ausfuh- 
ren,  ständig  im  Kampf  mit  den  Naturgewalten 
und  voller  Ungewißheit  um  den  täglichen 
Fang  und  Lebensunterhalt. 

Der  besuchteste  klimatische  Kurort  der  Neli 
rung  war  Schwarzort,  rings  von  bewak!> 
ten  Dünen  schützend  eingeschlossen.  Htoi 
herrschte  im  Gegensatz  zu  den  Fischerdörtern 
ähnliches  Badeleben  wie  in  den  großen  sam- 
ländischen  Kurorten  Cranz,  Rauschen,  Pillau. 
Noch  annähernd  zwanzig  Kilometer  sind  es 
von  Schwarzort  bis  Memel,  das  am  Memeler 
Tief,  der  Verbindung  des  Kurischen  Haffs  mit 
der  Ostsee,  liegt.  Die  Stadt  war  mit  ihren  etwa 
45  000  Einwohnern  die  Hauptstadt  des  südöst¬ 
lich  über  Heydekrug  an  Tilsit  vorbei  sich  hin¬ 
streckenden  Memelgebiets.  Willy  Rosner 


In  einigen  ostpreußischen  Dorfkirchen  fand 
man  seltsame  verglaste  Gehäuse  verschieden¬ 
ster  Stilarten,  worin  merkwürdige,  aus  bun¬ 
tem  Flitter,  Blumen  und  Federn  geiertigte 
pyramidenförmige  Gebilde  aufbewahrt  wurden. 
Oft  fehlte  bereits  der  Inhalt  dieser  Kästen, 
wie  in  Juditten  und  Arnau  bei  Königsberg. 
Bei  der  größten  Mehrzahl  war  die  Kenntnis 
von  der  Bedeutung  dieser  kirchlichen  Aus¬ 
stattung  kaum  noch  erhalten,  nur  der  Name 
.Totenkrone'  hatte  sich  hier  und  da  noch 
lebendig  erhalten.  Einst  werden  wohl  in  jeder 
der  ostpreußischen  Kirchen  viele  solcher 
.Tolenkronen“  gehangen  haben.  Aber  früh 
wunderten  die  meisten  als  unverstandenes 
Überbleibsel  einer  älteren  Zeit  auf  den  Kir¬ 
chenboden  oder  inß  Feuer.  Drei  solcher  Kästen, 
leider  ohne  Füllunq,  gelangten  vom  Boden  der 
Steindammer  Kirche  zu  Königsberg  ins  Prus- 
sia-Museum,  wo  auch  noch  drei  weitere  Toten¬ 
kronen  sich  befanden. 

Welche  Bewandtnis  hat  es  mit  diesen  Zeu¬ 
gen  aus  einer  entschwundenen  Zeit?  Es  steht 
zunächst  außer  jedem  Zweifel,  daß  wir  es  mit 
Brautkronen  zu  tun  haben,  also  mit  je¬ 
nem  Schmuck,  den  die  Braut  früherer  Zeiten 
wahrend  der  Hochzeit  trug.  Bis  gegen  die 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  waren  diese  Braul- 
kronc.n  im  Gebrauch,  um  dann  vom  Myrthen- 
kranz  verdrängt  zu  werden.  Und  auch  diesen 
fand  man  in  den  Kirchen  Ostpreußens  hier  und 
da  aufgehängt.  Wie  kamen  diese  Brautkronen 
und  -kränze  in  die  Kirchen? 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  geben  uns  die 
mit  den  Gegenständen  in  Zusammenhang 
stehenden  Inschriften.  Es  handelt  sich  hier  nicht 


Totenkrone  mit  Gehäuse 
aus  der  Kirche  von  Kreuzburg,  Kreis  Pr.-Eyluu 


um  die  BrautkTonen  wirklich  getrauter  weib¬ 
licher  Personen,  sondern  um  solche  sinnbild¬ 
licher  Art,  die  beim  Tode  junger,  unvermählt 
gebliebener  Mädchen,  ja  sogar  Kinder,  eiqens 
lür  das  Begräbnis  dieser  Personen  anqefertiqt 
und  später  ta  der  Kirche  niederqeleqt  wurden. 
Karl  Rosenkranz,  der  solche  Kronen  aus 
ostpreußischen  Kirchen  in  seinen  .Königsber¬ 
ger  Skizzen”,  2.  Abteilung,  Danzig  1842,  S.  82 
erwähnt,  schreibt  dazu:  „In  den  Sargkronen, 
die  man  von  Kindern,  Jungfrauen  und  Jung¬ 
gesellen  in  die  Kirche  aufnimmt  und  an  den 
Wänden  befestigt,  sieht  man,  wie  die  Gemeinde 
das  Gedächtnis  derer,  die  gegen  den  Lauf  der 
Natur  früh  aus  ihr  geschieden  sind,  sich  noch 
zu  erhalten  weiß.  Diese  bunten  Biumenkronen 
mit  ihren  langen  seidenen  Bändern  und  golde¬ 
nen  Füttern,  mit  ihrem  geisterhaften  Flüstern, 
haben  mich  oft  mehr  erbaut,  als  der  wohlge¬ 
setzte  Sermon  des  Predigers". 

Diese  Begräbm&sitte  bei  unvermählt  Ver¬ 
storbenen,  cüe  gewiß  noch  begleitet  war  von 
sonstiger  bräutlicher  Ausschmückung  der  To¬ 
ten,  findet  ihren  ergänzenden  Vergleich  in  vie¬ 
len  ähnlichen  Begräbnisbräuchan,  wie  sie 
mancherorts  bis  in  allerneueste  Zeit  üblich 
waren  und  noch  heute  gepllegt  weiden,  ln 
Ostpreußen  schmückte  man  noch  nach  dem  er¬ 
sten  Weltkriege  ein  gestorbenes  Mädchen  wie 
eine  Braut  mit  Schleier  und  Kranz.  In  Mittel¬ 
schlesien  galt  bei  unverheiratet  Gestorbeneu 
der  Begräbnistaq  als  Hochzeitstag,  wobei  das 
Trauerhaus  festlich  geschmückt  wurde,  ln 
Kleinrußland  schmückte  man  ein  gestorbenes 
Mädchen  wie  zur  Hochzeit  und  vereinigte 
hochzeitlichen  Brauch  mit  den  Begräbnisfeier- 
lichkeiten;  dasselbe  geschah  auch  beim  Tode 
eines  Burschen.  In  Lettland  wurde  die  Be¬ 
stattung  junger  im  Heiratsalter  Verstorbener  in 
fröhlicher  Weise  gefeiert!  der  zweite  und  dritte 
Tag  heißen  geradezu  .Hochzeit*. 


Hallblick  von  der  Hohen  Düne  bei  Nidden  Foto:  Rosner 


Königsberger  Winkel/  Von  Herbert  Meinhard  Mühlpfordt 


Ostpreußische  Totenkronen, 

Totenbraut  und  Totenhochzeit 


3.  Fortsetzung 

V.  Der  Neue  Markt. 

Der  alte  winkelige  Löbenicht,  als  Stadt  be¬ 
scheiden  Ackerbürger,  hatte  keinen  reprä¬ 
sentativen  Markt.  Erst  als  das  Sackheimsche 
oder  Kohltor  27  Jahre  nach  der  Vereinigung 
der  drei  Städte  nebst  den  Freiheiten  im  Jahre 
1752  der  Spitzhacke  zum  Opfer  gefallen  war, 
wurde  hier  auf  dem  .Steegen“  der  .Neue 
Markt“  angelegt. 

Der  Name  .Steegen“,  d.  h.  bei  den  Scheu¬ 
nen,  bestätigt,  daß  hier  die  Viehweide  der 
Lobeniditer  gewesen,  und  der  Name  der  Sack- 
heimer  Tränkgasse  verrät,  daß  hier  dieses 
Vieh  zum  nahen  Pregel  zur  Tränke  geführt  wor¬ 
den  war.  Die  Pferde  der  Löbenichter  dagegen 
weideten  auf  den  nördlich  gelegenen  Roß- 
yarten. 

Der  Neue  Markt,  in  der  Barockzeit  in  den 
dieser  Zeit  eigenen  großen  Umrissen  ange¬ 
legt,  hatte  noch  an  der  Nord-  und  Ostseite 
eine  ganze  Reihe  alter  Barockhäuser. 

Zwar  flutete  an  seiner  Nordseite,  wo  die 
„Ferkelgasse“,  später  Holländerstraße  ge¬ 
nannt,  vom  Anger  herkam,  das  Großstadt¬ 
leben  vorüber  mit  Autogeknatter  und  elek¬ 
trischen  Bahnen,  aber  der  mit  Kopfsteinpfia- 
ster  belegte  Markt  an  sich  war  ganz  still;  am 
Pregel  sitzend  sah  und  hörte  man  den  Stra- 
ßenlärm  nur  wie  aus  einer  andern  Welt  und 
fühlte  sich  angesichts  der  mit  Mansarden  ge¬ 
bauten,  blümengescfamückten  Barockhäuser 
mit  der  Reihe  Linden  davor  wie  geborgen  — 
trotz  der  Mietskasernen  an  der  Westseite.  Zur 
Zo:t  der  Heuernte  lagen  oft  gewaltige  Berge 
cl  iltendan  Heues  auf  ihm,  das  die  Witinnen 
von  den  litauischen  Wiesen  nach  Königsberg 
gebracht  hatten. 


Lange  vor  1900  bestand  der  Plan,  vom 
Neuen  Markt  eine  Brücke  nach  der  Lomse  zu 
bauen,  das  neu  heraufkommende  20.  Jahrhun¬ 
dert  aber  wollte  diesen  Plan  mit  Macht  ver¬ 
wirklichen.  Und  schon  in  den  ersten  Jahren 
entstanden  drüben  riesige  Wohnviertel  in  der 
damals  üblichen  geschmacklosen  uniformen 
Bauweise.  Die  breiteste,  mit  Baumen  bestan¬ 
dene  Straße,  der  Kurfürstendamm,  mündete 
genau  dem  Neuen  Markt  gegenüber  auf  den 
Pregel,  um  die  neue  Brücke  aufzunehmen. 

Der  erste  Weltkrieg  verhinderte  diese  Pläne. 
Technik  und  Verkehr  aber  schritten  viel  ge¬ 
waltsamer  vor,  als  die  Leute  um  1900  mit 
ihren  ersten  Benzinkutschen  geahnt  batten.  So 
durfte  und  wollte  man  die  Entlastungs-  und 
Umgehungsstraße  nicht  mehr  hier  bauen,  son¬ 
dern  sie  entstand  1935  weit  draußen  hinter 
Lauth  (Palmburger  Brücke). 

So  blieb  der  Neue  Markt  der  verträumte 
stille  Winkel,  der  er  immer  gewesen  war. 

VI.  Der  Katholische  Kirdienplatz 

Wenn  man  von  dem  Lärm  der  Königstraße 
abbog  in  die  stille  Landhofmeisterstraße,  schien 
sie  vor  der  Katholischen  Kirche,  deren  etwas 
kühler,  aber  formschöner  Bau  die  Straße  be¬ 
deutend  abschloß,  als  Sackgasse  zu  enden. 
Dem  war  aber  nicht  soi  zwischen  alten  Häus¬ 
chen  kam  man  ganz  bequem  zum  stillen  Katho¬ 
lischen  Kirchenplatz. 

Und  das  war  wieder  so  ein  idyllischer  Win¬ 
kel  unserer  Vaterstadt.  Östlich  und  westlich 
der  Kirche  führten  zwei  breite  Treppen  zum 
Sackheim  hinab,  dessen  Verkehr  und  Lärm 
der  mächtige  Bau  der  Kirche  äbhieit.  Anlagen 
und  Strauchwerk  gaben  den  Rahmen,  im  Nor¬ 
den  begrenzte  den  Platz  die  Katholische  Kap- 
Unei,  ein  entzückender  Barockhau  mit  Dop¬ 


peldach,  schönem  Portal  und  einem,  die  Tür¬ 
partie  betonenden,  ausdrucksvollen  Giebel. 
Der  Beischlag  oder  Wolm,  der  zum  Portal  hin¬ 
aufführte,  trug  ein  schmiedeeisernes  Gitter,  das 
mit  Rokokotroddelchen  geschmückt  war,  die 
bei  jedem  Windhauch  vergnügt  zu  läuten 
schienen.  Die  beiden  Antrittspfosten  der  Treppe 
waren  entzückend  gearbeitet. 

An  der  Westseite  grenzte  an  den  Platz  der 
Garten  der  Kaplanei,  in  dem  sich  ein  Garten¬ 
häuschen  in  der  Form  eines  kleinen  Kuppel¬ 
hauses  mit  Pilasterstellung  befand.  Westlich 
hinter  dem  Gartenzaun  lag  der  Kohlhasen¬ 
winkel. 

Schauen  wir  uns  von  diesem  idyllischen  Platz 
nun  einmal  die  Kirche  näher  an! 

Nach  dem  Brande  der  alten  turmlosen  erst 
1614  gegründeten  Kirche  wurde  sie  in  den 
Jahren  1765 — 77  vom  Oberbaudirektor  Johann 
Samuel  Lilienthal  neu  erbaut.  Unter  den  Bau¬ 
zuschüssen  aus  Privathand  befand  sich  eine 
namhafte  Beisteuer  des  Kommerzienrates  Franz 
Friedrich  Saturgus.  Er  konnte  sich  das  leisten, 
denn  er  hatte  in  Königsbergs  erster  Russen¬ 
zeit  durch  Getreidelieferungen  für  die  russische 
Armee  ungeheure  Summen  verdient.  Wir  wer¬ 
den  von  d  ieseij)  tüchtigen  Manne  noch  aus¬ 
führlich  an  anderer  Stelle  zu  reden  haben. 

Das  Gotteshaus  wurde  unter  dem  Einfluß 
des  strengen  und  sparsamen  offiziellen  Berli¬ 
ner  Baustils  errichtet  und  zeigte  daher  eine 
etwas  kalte  und  nüchterne  Anlage  Die  mäch¬ 
tigen  Pilaster,  die  tiefen  Nischen,  und  die 
schöne  Kuppel  des  Turmes  wirkten  aber  durch 
Masse,  Schattenbildung  und  Wucht,  hinter 
denen  das  Detail  zurücktritt. 

Fortsetzung  loigt 


All  diese  Bräuche  sind  sichtlich  aus  dem  Ge¬ 
danken  entsprungen,  dem  Verstorbenen  das, 
was  das  Leben  ihm  nicht  gegeben,  nämlich  di» 
Hochzeit,  am  Begräbmstaqe  zukommen  zu 
lassen. 

Einige  weitere  Begräbnissitten  lassen  das 
Gedankengut  noch  klarer  in  Erscheinung  tre¬ 
ten.  Bisweilen  wird  eine  regelrechte  Schern- 
hochzeit  mit  dem  Toten  vollzogen.  In 
Hessen  z.  B.  wurden  die  Särqe  der  Junggesel¬ 
len  von  Kranzmädchen  begleitet,  die  vier 
Wochen  lang  Trauer  tragen.  In  Böhmen  gab 
man  dem  unverheiratet  gestorbenen  Jüngling 
eine  schwarz  verschleierte  .Braut“  mit  ins 
Traue  rgefolge.  In  Serbien  folgt  irgendein 
Mädchen,  wie  zur  Hochzeit  anqezoqen,  in  der 
Hand  zwei  Kränze,  dem  SaTge  des  Jungge¬ 
sellen.  Zwei  Brautführer  begleiteten  sie.  Einen 
Kranz  warf  sie  ins  Grab,  den  anderen  trug  sie 
einige  Zeit,  obgleich  sie  niemals  daran  gedacht 
hatte,  den  Verstorbenen  zu  heiraten.  In  Podo- 
lien,  wo  die  Überzeugung  besteht,  daß  die 
Toten  ohne  Gattin  m  jener  Welt  keine  Stätte 
haben,  wird  die  Bestattung  eines  Burschen  nach 
Art  einer  Hochzeit  vollzogen.  Dem  toten  Mäd¬ 
chen  heftet  man  dort  zwei  Kränze  an.  Ihr  wird 
für  das  Jenseits  ein  Bräutigam  bestimmt;  ir¬ 
gend  ein  Bursche  übernimmt  die  Rolle  eines 
solchen.  Im  hochzeitlichen  Aufputz  beqleitet  er 
die  Verstorbene  zum  Grabe.  Von  dieser  Zeit 
betrachtet  ihn  die  Familie  der  Toten  als 
„Schwiegersohn*. 

Beispiele  ähnlicher  und  gleicher  Art  ließen 
sich  noch  viele  anführen.  Die  mityeteilten  mö¬ 
gen  als  Beweis  für  den  Brauch  der  sinnbild¬ 
lichen  Totenhochzeit  genügen. 

Dir.  Dr.  W.  Giert* 
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Aue  Ostpreußens 

Das  Archiv  zu  Tapiau 

ln  dem  alten  Schlösse  zu  Tapiau  befand  «l* 
vor  Zeiten  das  kurfürstliche  Archiv,  worinnea 
auch  dife  Privilegien  der  Landes  Preußen  ws. 
ren  Die  Schlüssel  dazu  lagen  deshalb  verwahrt 
bei  dem  Regierungs-Kanzler  zu  Königsberg 
welcher  sie  allein  in  die  Hände  bekam.  Da  be- 
sich  eines  Tages  im  Jahre  1619,  daß  der 
des  Schlosses,  Herr  Martin  von 
n  dem  Innern  des  Schlosses  spa. 
und  er  plötzlich  die  mit  starken 


vor  meines 


(Von  einem  Hausbaum  ostpreußischer  Geschlechter) 

da  Wesenheit  dauerte  länger,  als  man  gedacht 

au  hatte.  So  kam  es,  daß  Jaunina  eines  Tages, 

so  als  sie  ihr  Versteck  verlassen  hatte,  um  nach 

ed.  ihrem  Geliebten  auszuschauen,  von  einem 

er-  Christenntter  überrascht  wurde.  Sie  lief  den 

)ie  Berg  hinan,  und  ihr  Verfolger  hatte  sie  fast  r _ _ .  .. 

te,  erreicht,  da  verwandelte  sie  Laima,  die  Glücks-  Michaeli  1698  zu  Insterburg  starb, 
ler  göttin,  in  eine  Linde,  so  daß  die  Hände  des 

ich  Verfolgers  nur  einen  Baumstamm  berührten, 

em  In  dem  Augenblick  kehrte  aber  auch  ihr  Bräu¬ 

tigam  zurück,  und  es  war  zu  spät,  sie  zu  retten, 
le-  aber  nicht,  um  sich  zu  rächen  Et  unterlag 

sb-  jedoch  den  Streichen  des  gewandteren  Geg¬ 
en  ners.  Laima  aber  kehrte  noch  einmal  aus  den 

te.  Wolken  zurück  und  verwandelte  auch  ihn  in 

an  eine  linde. 

In  dem  nahe  bei  W  e  h  1  a  u  gelegenen  Kiich- 
ort  Petersdorf,  wenige  Schritte  vom 
Haupteingang  zur  Kirche,  stand  eine  alte  Linde 
und  schaute  auf  die  Reihen  der  dörflichen 
Gräber  herab.  Vier  Männeranne  konnten  1  m 
vom  Erdboden  den  Stamm  umklammern.  In 
halber  Höhe  des  Stammes  betend  sich  eine 
kleine  Öffnung,  durch  die  allsommerlich  emsige 
Bienlein  ihren  Honigseim  hineintrugen.  Doch 
auch  von  Bitterkeiten  sprach  diese  linde.  In 
l'/>  m  Höhe  steckte,  ins  weiche  Holz  getrieben 
und  eingewachsen,  ein.  Halseisen*,  das  Straf- 
instrument  vergangener  Zeiten,  welches  bei 
Kirchenbußen  Verwendung  fand.  Am  Sonntag- 
moTgen,  wenn  die  Kirchgänger  in  das  Gottes¬ 
haus  strömten,  mußte  der  Verurteilte  am  Pran¬ 
ger  stehen,  allen  zur  Schau,  atlen  eine  Mah¬ 
nung. 

Königsberg  hatte  einst  eine  große 
Linde  im  Lustgarten,  dem  späteren  Paradeplatz. 

Diese  linde  hatte  einen  Umfang  von  30  Fuß, 
und  in  ihrer  von  Säulen  gestützten  Krone  wa¬ 
ren  fünf  Galerien  übereinander  angebracht. 

Sie  fiel  der  großen  Kälte  1 708/9  zum  Opfer. 

Eines  der  ältesten  Naturdenkmäler  befand 
sich  im  Pfarrgarten  zu  T  h  a  r  a  u.  Sie  war  28  m 
hoch,  hatte  einen  Umfang  von  7  m  und  be¬ 
stand  aus  4  Stämmen.  PfarreT  Andreas  Nean- 


der,  der  Vater  des  .Ännchen  von  Tharau  . 
hatte  sie  1619  an  ihrem  Tauitaqe  gepflanzt.  Es 
gab  aber  noch  mehr  .Ännchen-Linden“,  so  eine 
in  Trempen,  ebenfalls  im  Pfarrgarten.  Ann-> 
Neander  war  Gattin  des  Pfarrers  von  Trem¬ 
pen,  Johann  Partatius,  geworden.  Als  sie  um 
Michaeli  1698  zu  Insterburg  starb,  fand  sie 
ihre  Ruhestätte  unter  einer  Linde. 

Baumbach  hat  das  Lied  von  der  Linden  Wir¬ 
tin,  der  jungen,  gesungen.  Nach  diesem  Text 
waren  in  Ostpreußen  einige  lindenkrüqe  ent¬ 
standen,  wie  beispielsweise  die  Gaststätte 
.Zur  Lindenwirtin'  im  6amländischen  G  r. 
Kuh  ren  und  das  .Gasthaus  unter  den  Lin¬ 
den*  in  Cream.  Nicht  weit  davon  entfernt,  in 
der  Försterei  Hirschau,  dem  Warnicker 
Waldbezirks,  stand  auch  eine  Linde,  die  unter 
der  Krone  eine  Galerie  mit  Tisch  und  Bän¬ 
ken  hatte  und  zur  Wanderrast  einlud.  Caspar 
Henneberger  erwähnt  in  seiner  Erklärung  der 
preußischen  größeren  Landtafel,  Königsberg 
1595.  Seite  416:  .Schackunicken  (d.  i.  Schaku- 
nellen,  Kr.  Heydekrug).  Ein  Dorl  am  Strome 


gab  es 
Hauptmann 
Wallenrodt,  in 

zieren  ging,  1 —  -  - - 

Riegeln  versehene  Tür  des  Archivs  weit  ollen 
stehen  sah.  Er  wunderte  sich  sehr  darüber, 
dadite  aber  endlich,  es  seien  Diebe  eingebto- 
dien,  und  ging  hinein,  um  nachzusehen.  Kaum 
war  er  aber  hineingetreten,  als  die  Tür  wun- 
derbarer  Weise  hinter  ihm  zusdhlug,  so  daß 
er  nicht  wieder  heraus  konnte.  Man  mußte 
draußen  an  das  Fenster  große  Leitern  ansetzen 
und  das  Gitter  erweitern,  um  ihn  zu  befreien. 
Acht  Tage  darauf  bekam  der  Hauptraann  eine 
kurfürstliche  Bestellung,  daß  er  sollte  Regle, 
rungskanzler  werden,  denn  der  alte  Kanzler 
war  zu  derselben  Zeit  gestorben,  da  er  Im 
Archiv  eingeschlossen  gewesen,  er  hatte  sein 
-\bleben,  wie  es  manchmal  geschieht,  augemel. 
det.  *»» 

Kulturelle  Nachrichten 

Konzert  zugunsten  Hetmattiortrtabanor 

Ein  Wohltätigkeit  fest  zugunsten  der  .Prinzessin- 
K I ra-von-Preußen-Stlf tung"  fand  am  J.  Junt  lm 
Grafensaal  der  Burg  Hohenzollem  statt.  Das  Stutt- 
garter  Kammerorchester  unter  der  StabfQhmni 
von  Karl  MUnchmger  brachten  Werke  von  Molar:, 
Händel  und  Friedrich  den  Großen  zu  Gehör.  Als 
besondere  Festesgabe  empfanden  die  Gäste  eins 
Reihe  von  Lledschöptungen  von  Louli  Ferdinand 
Prinz  von  Preußen  nach  Gedichten  von  Chamlsso, 
Eichendorff  (Musikantengruß),  Carl  Lange  (Liebes, 
botschaft),  Käthe  Kamossa  (Nebel)  u.  a.,  die  in 
Horst  Wilhelm  (Tenor)  einen  guten  Interpreten 
fanden. 

KUnstlerpllde  tn  Nledersachsen 

In  Hannover  konstituierte  sich  bei  Ihrer  ersten 
Landestagung  die  Landesgruppe  der  Kiinstlergllde, 
der  Interessenverband  der  helmatvertrlebenen 
Kulturschaffenden  (Sitz  Eßllngen/N.),  dem  such 
Agnes  Mlegel  als  Ehrenmitglied  angehört.  In  den 
zehnköpfigen  Vorstand,  der  die  Vertreter  der  ein¬ 
zelnen  Fachgruppen  etnschlleßt.  wurden  auch  die 
Ostpreußen  Prof.  Sehwerdtfeger  (Bildhauer)  und 
der  Komponist  und  Musikdirektor  Otto  Besch  g«. 
wählt.  Außerdem  gehören  dem  Vorstand  an  Prot. 
Dr.  Karpa.  Prof.  Rotter.  Prof  Konwlarz,  Prof, 
Rhein,  Willy  Heler,  Intendant  Walter  Heldrkh, 
Dieter  Kaergel  und  Erhard  J.  Knobloch.  Gepltnt 
Ist.  die  große  Ausstellung  der  KünstlergUde  .0«. 
deutsche  Künstler  lm  20.  Jahrhundert“  Im  na*, 
sten  Jahr  bei  stärkster  Berücksichtigung  der  :n 
Niedersachsen  schaffenden  Künstler  nach  Hinno. 
ver  zu  holen. 


zeitgerechte  Fortlührung  des  Expressionis¬ 
mus  betrachten  kann.  Wir  haben  es  eben 
wieder  angesichts  der  Gedenkausstellung  lür 
Emil  Nolde,  im  deutschen  Pavillon  der 
Biennale  gesehen,  wie  sehr  der  Expressionis¬ 
mus,  soweit  er  von  gläubiger,  naturnaher 
Inbrunst  getragen  Ist,  als  deutsch  im  besten 
und  in  einem  weltollenen  Sinn  betrachtet 
werden  kann. 

Und  Ernst  Mollenhauer  ist  ein  gläubiger 
Mensch,  der  aus  einem  Heien  Ethos  heraus 
wirkt  und  lebt.  Manche  mögen  diesen  zurück¬ 
haltenden  Menschen  als  schroli  und  als  Ein¬ 
zelgänger  ansehen,  bis  sie  ihn  als  unauf¬ 
dringlichen  und  herzlichen  Gesellschalter 
und  guten  Kameraden  kennengelernt  haben, 
der  trotz  seiner  intensiven  Arbeitsweise,  ja 
bisweilen  sehr  produktiven  Arbeitsbesessen¬ 
heit  sich  sehr  viel  Zeit  nimmt,  wenn  es 
darum  geht,  lür  einen  Kollegen  einzutreten 
oder  die  Interessen  der  Gesamtheit  der  KoF 
legen  zu  vertreten,  wie  er  das  seil  Jahr  und 
Tag  an  der  Spitze  der  Fachgruppe  Bildende 
Kunst  und  der  Landesgruppe  Nordrhein- 
Westlalen  der  KünstlergUde  erlolgreich  und 
unermüdlich  tut.  Wieviele  Stunden  und  halbe 
Tage  hat  er  in  seinem  Atelier  für  seine 
Kollegen  mit  Rat  und  Tat  Wege  gesucht,  die 
dem  einzelnen  wie  der  Gesamtheit  dienlich 
sind!  Die  erste  große  Ausstellung  der  ost¬ 
deutschen  Künstler  nach  dem  Kriege,  1950  in 
Düsseldorf,  und  seither  die  großen  Repräsen¬ 
tationen  der  zeitgenössischen  ostdeutschen 
Künstler  in  verschiedenen  Städten  Deutsch¬ 
lands  wären  ohne  ihn  nicht  möglich  gewesen. 
Dennoch  bleibt  er  der  Künstler,  der  seinen 
Weg  gehl  und  heute  als  6-ijähriger  in  stetiger 
Entwicklung  aul  dem  Höhepunkt  seines 
Aul  Ausstellungen  in  Deutschland,  viel  zu  Schaltens  Ist. 
selten  eigentlich,  begegnet  man  heute  Immer 
wieder  Bildern  des  Malers  Ernst  Mollenhauer, 
die  einander  tn  ihrer  starken  Farbigkeit  und 
breiten  Kontur  sehr  ähnlich  sind,  aber  immer 
wieder  ein  Neues  aussagen.  Bilder,  die  mit 
krältigem  Strich  und  dichter  Farbe,  in  starken 
Blau-  und  Grüntönen,  dazwischen  energischen 
Linien  ln  Schwarz  gemalt  sind,  und  aus  denen 
bald  rollerende,  erregt  glühende  Sonnenbälle 
aulleuchten  oder  das  Rot  eines  Hauses,  das 
sparsame,  mächtige  Rot  von  Blumen;  Bilder 
von  der  See,  mit  Booten  und  Bauernkaten, 

Haienbilder,  Gärten,  Dörfer,  seltener  Aus¬ 
schnitte  aus  einer  Stadt.  Fast  Immer  die 
Landschalt  allein,  ohne  den  Menschen.  Aber 
auch  da,  wo  er  auitrilt  oder  im  seltenen, 
wenn  auch  sehr  gekonnten  Porträt  die  Mitte 
ist,  von  herber  Strenge  und  einsamer  Zurück¬ 
haltung. 


KUNST  IST  BEKENNTNIS 


Zum  Schaffen  des 
ostpreußischen  Malers 
Ernst  Mollenhauer 


Ostdeutsche  Kulturlose  am  20./M.  Oktober 

Der  Ostdeutsche  Kulturrat  hat  aut  einer  gemein, 
samen  Besprechung  mit  den  Vertretern  der  vir: 
regionalen  ostdeutschen  Kulturwerke  den  Term« 
für  die  diesjährigen  Ostdeutschen  Kulturtige  end¬ 
gültig  auf  den  20./31.  Oktober  festgesetzt  Die  Tue 
sollen  lm  Raume  Düsseldorf  stattflnden 
Für  den  Festakt  des  Ostdeutschen  Kulturratas  Ist 
Schloß  Benrath  gewählt  worden.  Die  Ostdeutschen 
Kulturtage  werden  unter  Verwertung  der  bei  den 
Kulturtagen  In  Aachen  und  Nürnberg  gemachtes 
Erfahrungen  ln  einer  thematisch  aufeinander  et- 
gestimmten  Folge  von  einer  Arbeitssttiung  ro¬ 
den  Bundeskulturreferenten  der  Laiidsmannodlif- 


Ermländisches  Marienbild 


Seht  dies  Gesicht! 

Noch  heut  nach  Jahr  und  Tag  besessen 
von  dem  reinsten  Licht. 

Und  hört  Ihr  nicht, 

wie's  aus  dem  Holz  mit  Zungen  spricht ? 
Menschen,  Ihr  habt 
die  Mutter,  die  ewige,  vergessen 
über  Euren  heißen  Fahnen. 

Ein  Mahnen 

kommt  Euch  aus  dem  nächtedunklen 
Himmel  zu  Gast. 

Und  es  wuchert  das  Heimweh  In  Euren  Herzen 
nach  dem  vertrauten  Schimmer, 
nach  Kerzen, 

nach  einer  heiligen  und  übersternlen  Rast. 

Wanda  Friese 


VcvfiaucHssadi« 

ist  der  Einkauf  von  Bettfedem  und  fertigen 
Betten  wie  ansonsten  bei  keiner  anderen  An¬ 
schaffung.  Die  seit  Generationen  weltbekannte 
Firma  Rudolf  B  1  a  h  u  t  (früher  Deschenitx  und 
Neuem  im  Böhmerwald),  besonders  allen 
Heimatvertriebenen  zu  einem  Begriff  gewor¬ 
den,  jetzt  ln  Furth  f.  Wald,  rechtfertigt  stets 
durch  beste  und  preiswerte  Lieferung  dies« 
Vertrauen.  Lesen  Sie  das  Angebot  lm  An¬ 
zeigenteil. 


ihrem  Tod  bat  sie  aber  noch,  ein  Gottesurteil 
anrufen  zu  dürfen.  Das  wurde  Ihr  gewährt. 
Sie  erhielt  einen  jungen  Lindenbaum  und  sollte 
ihn  in  die  Erde  pflanzen  und  zwar  so,  daß  die 
Zweige  in  die  Ende  gegraben  würden,  wahrend 
die  Wurzeln  in  die  Luft  ragten.  Wuchs  das 
verkehrt  in  den  Boden  gepflanzte  Bäumchen, 
dann  wollte  man  die  Unschuld  der  Nonne  da¬ 
mit  als  erwiesen  ansehen.  Aber  die  halte  Ab¬ 
tissin  wartete  das  Ergebnis  nicht  ab,  das  Ur¬ 
teil  wurde  vollstreckL  Ein  paar  Wochen  nach 
der  Vollstreckung  aber  fand  man  den  ver¬ 
schwundenen  Löffel.  Die  verkehrt  ln  den  Boden 
gesteckte  Linde  trug  nun  auch  grüne  Blättchen. 

Eine  andere  volkstümlich  gewordene  Lande 
im  Kreise  Pr.  Eylau  stand  nicht  weit  von  Ro- 
mitten,  die  sogenannte  Toteniinde. 

Ein  eigenartiges  Naturwunder  war  im  Ja¬ 
gen  153b  der  Romlnter  Heide  anzutrel- 
fen:  eine  Eiche  und  eine  Linde  hatten  6ich  zu 
enger  Lebensgemeinschaft  umschlungen.  Die 
kräftigen  Bäume  waren  unten  fest  verwachsen, 
die  Linde  schmiegte  sich  um  den  knorrigen 
Eichenstamm,  bis  sie  ihr  Laubdach  unter  sei¬ 
nem  weitästigen  Wipfel  ausbreitete. 

Nahe  bei  dem  Dorfe  J  a  u  n  i  n  e  n  liegt  ein 
steiler  Berg,  auf  drei  Seiten  von  dem  Flüßchen 
Titzein  umflossen,  einige  Kilometer  südlich  von 
Ragnit.  An  seinem  mit  Gestrüpp  bewachse¬ 
nen  Setten  standen  2  altersgraue  Linden.  Nach 
der  Sage  waren  die  Bäume  zwei  Liebende  ge¬ 
wesen.  Einst  stand  nämlich  auf  dem  Berge 
ein  prächtiges  Schloß,  bewohnt  von  einem 
mächtigen  Heidenfürsten,  der  nuT  eine  einzige 
Tochter,  namens  Jaunina,  hatte.  Ihr  Bräutigam 
war  ein  preußischer  Ritter,  der,  als  die  Christen 
hierher  kamen,  um  ihren  Glauben  mit  Feuer 
und  Schwert  den  Bewohnern  dieser  Gegend 
aufzudrängen,  herbeieilte,  für  seine  Braut  zu 
kämpfen.  Allein  seine  Tapferkeit  konnte  den 
Fall  des  Schlosses  nacht  verhindern.  Da  ver¬ 
bargen  sich  die  Schloßbewohner  ln  den  tiefen 
Klüften  des  Berges,  und  der  Ritter  erklärte, 
er  wolle  den  Christenglauben  annehmen,  um 
seiner  Braut  und  ihres  Vaters  Leben  zu  retten. 
Er  zog  also  zu  den  Christen,  doch  seine  Äb¬ 


ten  und  Vertretern  der  DJO,  einer  wissens&aft- 
liehen  Studten-Tagung  und  dem  Festakt  bestehen 
Bildende  Kunst,  Literatur  und  Musik  sollen  ln  en- 
gemessener  Weise  zur  Geltung  kommen. 

Verzeichnis  ostdeutscher  Urkunden 

Der  Herder-Forschungsrat  ln  Marburg  hat  ein« 
Nachweis-Sammlung  Uber  ostdeutsche  Urkunden. 
Dokumente  und  Akten  zusammcngestellL  Eine  kn 
Staatsarchiv  Marburg  eingerichtete  Zentrale  Kartet 
umlaßt  SO  000  Nachweise  von  Urkunden,  Briefen  und 
Akten  Uber  Ostdeutschland,  die  ln  verschiedenen 
Archiven  der  Bundesrepublik  aufbewahrt  werden. 
Die  größten  Archivbestände  befinden  sich  lm  «tät¬ 
lichen  Archivlager  ln  Geltungen,  lm  Staatsarchiv 
Marburg  und  ln  der  Westdeutschen  Bibliothek  tn 
Marburg. 


Man  kann  nur  immer  wieder  bedauern, 
daß  dieser  Mann  mit  dem  wuchtigen  Ost¬ 
preußenschädel,  den  trotz  seiner  unakademi¬ 
schen  Art  viele  immer  wieder  mit  .Herr 
Professor“  ansprechen,  welche  Anrede  er  sich 
rasch  verbittet,  nicht  an  einer  hohen  Schule 
der  Kunst  ein  Lehramt  erhielt.  Auch  so  aber, 
außerhalb  der  olliziellen  Unterrichtsanstal¬ 
ten,  wirkt  sich  sein  menschliches  und  künst¬ 
lerisches  Erzlehertum  aus. 

Von  der  Zeichnung  und  von  der  Graphik 
hält  er  —  soweit  sie  sein  eigenes  Schallen 
anlangt  —  viel  weniger  als  von  der  Malerei. 
Und  doch  existiert  von  seiner  Hand,  auch 
neueren  Dalums  eine  Fülle  von  Zeichnungen, 
die  —  leider  von  Ihm  selten  lür  Ausstellun¬ 
gen  Ireigegeben  —  neben  den  Oien  und  den 
Aquarellen  Ihre  Bedeutung  haben. 

Mollenhauer  ist  wie  Corinth  in  Tapiau  ge¬ 
boren.  Es  hat  Ihn.  unmittelbar  vor  und  nach 
dem  ersten  Weltkrieg,  nicht  lange  aul  der 
Königsberger  Akademie  gehalten,  wo  er  vor 
allem  Meisterschüler  bei  Professor  Degnet 
war.  1925  bis  1923  hat  er  in  den  USA  ge¬ 
arbeitet  und  ausgestellt.  Gelegentlich  haben 
kurze  Reisen  seinen  Aulenthalt  in  der  Hei¬ 
mat  unterbrochen.  Doch  die  meiste  Zeit  lebte 
er  in  Nidden,  bis  Ihm  das  entsetzliche  Jahr 
1945  mit  der  Heimat,  mit  dem  Künsllerhelm 
auch  einen  großen  Teil  des  Lebenswerks  ge¬ 
nommen  hat.  Wo  immer  und  was  immer 
er  malen  mag,  es  bleibt  doch  der  Charakter 
seiner  heimatlichen  Landschalt,  deren  Ge¬ 
präge  aus  keiner  seiner  Arbeiten  zu  nehmen 
ist.  Aber  nie  Ist  *s  bloß  Heimatkunst,  es  Ist 
Kunst  im  hohen  Sinn,  die  aber  in  der  Hei¬ 
mat  wurzelt,  sich  zu  Ihr  bekenn!.  E.  S. 


Bundes-Sängertreffen  in  Stuttgart 

Alle  Ost-  und  Westproußen,  die  zum  Bundes- 
Sängertreffen  vom  2.  bis  5.  August  in  Stuttgart 
sind,  finden  dort  ihr®  Landsleut«:  in  der  Gast¬ 
stätte  „SilberbuTqstuben*  Stuttgart-W,  Silber- 
burgsiTaße  68,  Tel.  61  309  (Straßenbahnlinie  * 
Station  .Johannesstraße*)  und  bei  Walt« 
Bistrick  im  -Bernstein-Museum  Stuttgart". 
Stuttgart-O.,  Haußmannstraße  70.  Tel.  41 5*1 
(Straßenbahnlinie  8,  Station  .Urachplatz")  auch 
sonntags  geöffnet.  Eintritt  frei,  Trelfpunktbuch, 
Telefonddcnst 


Wo  Immer  Mollenhauer  malt,  im  Umkreis 
von  Düsseldorl,  wo  er  seit  1950  lebt,  an  der 
Nordsee,  In  Holland  oder  in  Frankreich,  es 
bleibt  immer  wieder,  nie  eintönig  und  doch 
immer  von  unverwechselbarem  Charakter, 
die  Landschalt  der  geliebten  ostpreußischen 
Heimat,  die  intensive,  last  heilige,  immer 
Inbrünstige  Farhenkonstellation  der  Neh¬ 
rung  zwischen  Hall  und  See  bei  Nidden. 
Hier  hat  der  Maler,  zurückgezogen,  Im  Um¬ 
gang  mit  gleichgesinnten  Freunden,  vor 
allem  mit  Max  Pechstein  und  seinem  Kreis, 
jahrzehntelang  gearbeitet,  ln  der  Natur  und 
nach  der  Natur,  Irel  von  Akademismus  und 
anderen  Ismen,  obzwar  man  seine  Kunst  der 
Höhe  der  expressionistischen  Entwicklung 
zurechnet  und  auch  heule,  da  die  meisten 
Potenzen  des  Expressionismus  tot  oder  in 
ihrem  Schallen  erlahmt  sind,  als  legitime  und 
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Mika,  (23)  Wesenstedt  'Ehrenbur* 
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Unterhaltungsbeilage  der  Ostpreußen-  Warte 


Die  Mondscheinküche  / 


Von  Tamara  Ehlert 


Die  alte  Byruta  nahm  ihren  Wassereimer 
und  schlich  treppab.  Es  war  niemand  mehr 
in  der  Küche.  Sie  stellte  sich  an  den  Ausguß 
und  sah  zum  Fenster  hin.  Sie  drehte  den  Hahn 
nicht  auf,  und  sie  machte  auch  kein  Licht.  Es 
v  ar  zunehmender  Mond.  Die  Küche  schwamm 
in  bläulichem  Glanz,  alle  Kochtöpfe  auf  den 
Regalen  schimmerten  bläulich.  Das  Fenster¬ 
kreuz  warf  seinen  Schatten  auf  den  Fußboden, 
und  in  diesem  Schatten  war  die  alte  Byruta 
gefangen. 


*i0)  werde  nie  vergessen,  wie  ich  dich 
gestern  im  Stall  sitzen  sah”,  sagte  Mahlert  in 
der  kommenden  Nacht  zu  ihr.  .Mit  deinem 
schwarzen  Haar  und  einem  roten  Rode.  Dein 
Rock  leuchtete  wie  eine  eigensinnige  kleine 
Fadcel.* 

Byruta  sah  übers  Wasser.  Die  Zwiebelkähne 
lagen  wie  dunkle  geduldige  Hunde  am  Ufer 
und  bewachten  den  Fluß,  über  den  Wiesen 
hing  der  Mond,  voll  und  rund  und  autgetan 
wie  die  Blütenteller  an  den  Holunderbäumen. 

.Wann  kommst  du  wieder?*  fragte  sie. 

.Morgen  nacht*,  sagte  er.  .Übermorgen 
nacht.  Jede  Nacht.* 

Aber  eines  Nadits  kam  er  nicht.  Auch  in  den 
nächsten  sieben  Nächten  wartete  sie  bei  den 
Kähnen  vergeblich  auf  ihn. 

In  der  achten  Nacht  fuhr  der  alte  Wausch- 
kuhn  aus  dem  besten  Schlaf,  weil  eine  Kuh 
jämmerlich  brüllte.  Als  er  in  den  Stall  kam, 
hockte  Byruta  bei  Marikke,  weißgesichtig  und 
verstört.  .Wir  müssen  den  Tierarzt  holen*, 
sagte  sie. 

Der  alte  Wauschkuhn  grunzte  widerwillig. 

.Vielleicht  hat  sie  was  Giftiges  gefressen*, 
sagte  Byruta.  .Wir  müssen  ihn  holen  lassen.* 

Der  alte  Wauschkuhn  war  es  nicht  gewöhnt, 
sich  von  seiner  Magd  Vorschriften  machen  zu 
lassen.  Er  sah  sie  schief  an,  schob  sich  aber  aus 


Sie  war  wieder  achtzehn  Jahre  und  am  Gilge- 
fluß.  Der  Frühsommer  hatte  die  Kastanien- 
erzen  angezündet  und  den  Holunderbäumen 
kleine  süßduftende  weiße  Teller  auf  die  Zweige 
gelegt 

Sie  steckte  die  Petroleumlampe  an  und 
■nachte  ihr  Haar  auf.  Das  Kammerfenstcr  war 
offen,  die  Kühe  brummelten  verschlafen,  der 
Wind  roch  nach  Blüten  und  Juni  und  ein  wenig 
auch  nach  Stall.  Es  war  zunehmender  Mond. 
Sie  wollte  gerade  die  Lampe  löschen,  als  eine 
Kuh  aufbrüllte,  hilfeflehend  und  schmerzvoll. 
Sie  zog  sich  rasch  wieder  an  und  rannte  trepp- 
.  I),  um  den  alten  Wauschkuhn  und  den  Knecht 
zu  wecken. 

Die  Kuh  Marikke  hatte  es  nicht  leicht,  und 
so  sehr  der  alte  Wauschkuhn  und  der  Knecht 
auch  an  den  Stridcen  zogen,  das  Kälbchen 
wollte  nicht  kommen. 

.Wir  müssen  Spugies  holen*,  sagte  der  alte 
Wauschkuhn.  Der  Knecht  spannte  an  und  fuhr 
weg.  Es  schien  dem  Bauern  und  seiner  Magd 
eine  Ewigkeit,  bis  der  Wagen  wieder  auf  den 
Hof  rollte. 

Byruta  hockte  lm  Stroh  nnd  sah  den  An¬ 
kömmlingen  mit  ihren  grünlichen  Augen  ent¬ 
gegen.  Spugies  war  oft  angetrunken,  wenn  er 
nachts  geholt  wurde,  und  er  war  ein  Freund 
von  derben  Späßen.  Sie  machte  Ihren  obersten 
Blusenknopf  zu. 

Mit  dem  Knecht  kam  ein  Junger  Mensch  in 
den  Stall,  den  sie  nicht  kannte.  Als  er  sie  sah, 
stutzte  er. 

.Guten  Abend*,  sagte  er,  gleichzeitig  zu  Ihr 
und  Wauskuhn  hin.  .Mahlert  ist  mein  Name, 
ich  vertrete  meinen  Kollegen  Spugies  für 
einig«  Zeit.* 

Er  kniete  neben  dem  stöhnenden  Tier  nie¬ 
der  und  sah  erst  wieder  auf,  als  das  Kälbchen 
ungeschickt  und  naß  lm  Stroh  lag  und  Marikke 
es  zufrieden  beleckte.  .Ich  möchte  mir  die 
Hände  waschen.* 

.Geh  mit,  Byruta*,  knurrte  der  Alte. 

Sie  gingen  miteinander  in  die  Küche.  Als 
Byruta  nach  den  Streichhölzern  griff,  hielt  er 
ihre  Hand  fest.  .Du  brauchst  die  Lampe  nicht 
anzuzünden*,  sagte  er,  .es  ist  hell  genug.* 

Er  wusch  sich  die  Hände,  sie  stand  neben 
ihm.  Die  Küche  schwamm  in  blauweißem 
Glanz,  die  Töpfe  auf  den  Regalen  schimmer¬ 
ten.  Als  er  ihr  das  Handtuch  zurückgab,  be- 
tührten  sich  ihre  Finger.  Das  Handtuch  fiel  zur 
Erde. 

.Wann  seh'  ich  dich  wieder?*  fragte  er,  als 
c-r  sie  losließ.  Sie  zitterte.  .Morgen",  sagte  sie. 
.Morgen  nacht  um  elf  bei  den  Kähnen.* 

.Also  morgen",  sagte  er.  .Vergiß  es  nicht. 
Kannst  du  denn  auch  weg?” 

.Ja“,  sagte  sie.  .Doch.  Ich  komm'  schon  weg 

hier." 

Als  er  gegangen  war,  hob  sie  das  Handtuch 
auf  und  stand  so  eine  ganze  Weile.  Der  Schal¬ 
len  des  Fensterkreuzes  lag  wie  ein  Gitter  auf 
den  mondhellen  Dielenbrettern.  Sie  stand  mit¬ 
ten  darin. 


Ernst  Mollcnhauer:  Rettungshaus  aut  Nldden  (Oel,  1951) 


dem  Stall,  um  den  Knecht  zu  rufen.  Zehn  Mi¬ 
nuten  später  fuhr  der  Wagen  vom  Hof. 

Als  er  wiederkam,  brachte  er  Spugies  mit. 
Spugies  war  lärmvoll  und  fröhlich  und  ange¬ 
trunken.  Er  faßte  Byruta  unters  Kinn. 

.Wo  ist  Mahlert?*  fragte  Byruta  und  stieß 
seine  feuchte  Hand  weg. 

.Mahlert?  Der  ist  weg.  In  die  Stadt  zurück. 
Der  kommt  auch  nicht  wieder." 

Byruta  rannte  aus  dem  Stall,  über  den  Hof, 
Ins  Haus.  In  der  Küche  fiel  sie  neben  dem 
Stuhl  mit  der  Waschschüssel  in  die  Knie.  Sie 
biß  sich  in  die  Fingerknöchel  und  wimmerte. 

Es  war  abnehmender  Mond.  Das  Fenster¬ 
kreuz  warf  seinen  Schatten  über  ihre  zusam¬ 
mengekrümmte  Gestalt. 

So  fand  sie  der  alte  Wauschkuhn.  Er  tappte 
durch  die  Küche  und  riß  sie  vom  Fußboden 
hoch.  .Warum  hast  du  das  gemacht?*  schrie 
er  und  schüttelte  sie.  .Warum  hast  die  Kuh 
vergiftet?  Bloß  um  den  Kerl  wiederzusehn.  Ich 
weiß,  brauchst  mir  nuscht  zu  sagen.  Hast  se 
bloß  ein  bißchen  krank  machen  wollen,  und 
nu  muß  se  dran  glauben." 

.Aber  ich  mußte",  wimmerte  sie.  .Ich  mußte 
ihn  doch  Wiedersehn!  Ich  mußte  ihn  sprechen, 
ich  mußte  es  ihm  doch  sagen  . . ." 

.Ach  so",  sagte  der  alte  Wauschkuhn.  .So 


ist  das  also.  Steh  auf,  nu  hilft  alles  Heulen 
nuscht.  Nu  mußt  ausfressen,  was  du  dir  ein¬ 
gebrockt  hast.  Steh  schon  auf,  Marjell." 


Johanna 


Die  alte  Byruta  nahm  ihren  Eimer  und  ging 
lejse  zur  Tür.  Sie  hatte  kein  Wasser  geholt, 
sie  hatte  den  Eimer  nur  mitgenommen,  damit 
sie  eine  Ausrede  hatte,  falls  ihr  jemand  be¬ 
gegnete.  Sie  machte  die  Tür  vorsichtig  hinter 
sich  zu. 


Meine  durstigen  Lippen 
Netztest  du  nicht  mit  Wasser. 
Mein e  schmerzenden  Augen 
Kühltest  du  nicht  mit  Küssen. 
Meine  otlenen  Hände 
Fülltest  du  nicht  mit  Prüchten. 


Immanuel  Kant  -  Freundschaft 

Freundschalt  wird  als  das  Süßeste,  was  das 
menschliche  Leben  nur  immer  enthalten  kann, 
von  wohlgearteten  Seelen  mit  Sehnsucht  ge¬ 
wünscht. 

Freundschalt,  in  Ihrer  Vollkommenheit  be¬ 
trachtet,  ist  die  Vereinigung  zweier  Personen 
durch  gleiche  wechselseitige  Liebe  und 
Achtung. 

Die  Freundschaft  kann  nicht  eine  aui  wech¬ 
selseitigen  Vorteil  abgezweckte  Verbindung, 
sondern  diese  muß  moralisch  sein. 

Moralisch  erwogen  ist  es  Pllicht,  daß  ein 
Freund  dem  anderen  seine  Fehler  bemerklicli 
mache.  Denn  das  geschieht  ja  zu  seinem  Besten 
und  ist  also  Llebespllicht. 


Nahe  knistern  die  Funken. 

Bald  verzehrt  mich  die  Flamme 
Und  mich  verlassen  die  Schmerzen, 
Die  mich  noch  von  dir  trennen. 


Könnte  Ich  jetzt  entrinnent 
Nein  —  zerschundene  Knie 
Sinken  schon  auf  die  Scheite. 
Grausam  gestuft  an  das  Feuer, 
Das  sich  mir  nun  vermähletl 


Käthe  Kamossa 


Kleine  Betrachtung 

von  Caroline  Friederike  Strobach 


W erteschaffende  Minderheit  / 


der  Treppe,  Regentropfenspuren  an  Fenster¬ 
scheiben  und  Unmoral  hinter  geschlossenen 
Türen,  auch  diese! 

Gegen  ihn  gibt  es  nur  ein  Mittel:  selbst 
Hausherr  werden.  Jeder  Mieter  kommt  einmal 
zu  dieser  Erkenntnis  und  so  eben  zeigt  sich, 
wie  werteschallend  Minderheiten  sein  können. 
Der  .Einlieger'  oder  .Einwohner-  nämlich  be¬ 
ginnt  zu  sparen,  er  läßt  das  Rauchen  und  das 
Kino  sein,  er  verzichtet  auf  Kultur  und  Bücher 
und  abends  speist  er  Quarkbrot,  Und  wenn  es 
denn  sein  muß:  jahrelang!  Kommt  er  je  in 
Versuchung,  dieses  Hundedasein  aufzugeben, 
erscheint  sicher  der  Hausherr  mit  einer  Be¬ 
schwerde  und  der  abendliche  Quark  bleibt  am 
Programm. 

Es  kommt  der  Tag,  an  dem  der  kleine  Mann 
ganz  groß  zu  graben  beginnt,  zu  fluchen,  zu 
mauern.  Eines  anderen  Tages  ist  er  .Hausherr'. 
Wenn  alles  fertig  und  sauber  gewaschen  ist, 
wenn  die  neuen  Mieter  die  es  ihm  möglich 
machen  sollen,  den  Schatz  abzubezahlen,  ein¬ 
ziehen,  zeigt  sich,  daß  Besitz  verändert.  Denn 
nun  hat  noch  jemand  Röntgenaugen,  sieht 
alles,  hört  alles  und  noch  einiges  mehr  und 
außerdem  verabscheut  er  fremde  Kinder. 

Denn:  Hausherr  ist  der  Herr  des  Hauses  und 
hie  und  da  sogar  ein  Herr,  welcher  ein  Haus 
hat  —  Näheres  siehe  oben. 


Hausherr  ist  der  Herr  des  Hauses  und  hie  denn  der  Gelürch 
und  da  sogar  ein  Herr,  welcher  ein  Haus  hat,  Schauspielerin  sie 
doch  kommt  dieser  Fall  selten  vor  und  muß  Man  kann  ihn  r 
darum  hier  nicht  weiter  besprochen  werden.  Entsetzen  darüber 

Da  es  auf  dieser  Welt  immer  mehr  Menschen  Ali?  wenn  ®r  Vl 
gibt,  die  kein  Haus  besitzen,  als  solche,  die  ten  Dingen  oder  s 

eines  ihr  eigen  nennen,  gehört  der  Hausherr  Hausherr  viel  zu  t 

einer  Minderheitengruppe  an,  und  von  denen  feststellen.  Besondi 

ist  ja  bekannt,  daß  sie  stets  auf  ihre  Rechte  len  und  wer  suche 

pochen,  empfindlich  und  leicht  gereizt  sind  und  auch  vor  ihrem  Ei 

zu  Exzessen  neigen.  ‘er  Extrabier  und 

.  ,  .  ..  _  den  großen  Schrai 

i  ,  SI  ^  ne  eine  enge  um  die  Ecke,  ohr 

k'drl-  Wand  zu  verursad 

Der  Hausherr  hat  jedoch  noch  viele  Eigen-  Obwohl  gleich  e 
schalten,  die  ihn  vor  gewöhnlichen  Menschen  ^er  den  Schaden  b 

auszeichnen.  So  ist  er  ungeheuer  gescheit,  äußerlich,  der  mor 

weiß  alles,  hört  alles  und  hat  obendrein  jers  sjn(j  sdilam 

Röntgenaugen;  weshalb  er  auch  das  Verbor-  ja  die  neuen  Mie 

gene  und  noch  etwas  mehr  merkt.  Auch  den  ihrer  Zeit  vom  B; 

Kratzer,  den  Kurtchen  mit  seinen  abscheulichen  drini  oder  der  Som 

Fingernägeln  an  dem  der  Wand  zugekehrten  diese  schrecklichen 

Teil  des  Treppengeländers  verursachte!  sittsam  lustwandel 

Was  dem  Hausherrn  gehört,  ist  vollkommen.  Ärger  und  schädl 

In  seinem  Hause  gibt  es  weder  Holzwrür-  sachen, 
mer  noch  Ungeziefer,  keine  schadhaften  Was-  Der  Hausherr  ist 
serleitungen  und  durefagebrannten  Kamine.  ser  Welt,  das  zutie 

weshalb,  da  ja  schließlich  jedes  Haus  jeman-  Dinge  durch  Gebr 

dem  gehört,  angenommen  werden  muß,  daß  Er  geht  und  sucht 

derartige  Plagen  nur  Sage  sind. 

Ein  Hausbesitzer  ist  jedoch  auch  nützlich. 

Um  die  Mentalität  der  Bewohner  eines  Landes 
kennenzulernen,  ist  sein  Studium  und  das  der 
Reaktionen,  die  er  bei  seinen  Heimatgenossen 
hervorruft,  unerläßlich.  So  pflegen  Wiender. 
wenn  er  naht  (denn  selbstverständlich  kommt 
er  nicht  wie  gewöhnlich  Sterbliche),  wenn  er 
also  naht,  einen  Knicks  zu  machen  und:  .Kuß 
d'  Hand,  Hausherr!“  zu  flöten.  Entfernt  er  sich 
Gottseidank  wieder,  dann  brummen  sie  mit 
Überzeugung:  .Es  san  aa  schon  Hausherrn 
g'storbnl* 

Kinder,  diese  liebliche  Plage  aller  rechten 
Ehen,  verabscheut  der  Hausherr  grundsätzlich 
und  vermietet  daher  nur  an  Leute,  welche 
feierliche  Eide  ablegen,  nie  zu  zeugen.  Für 
sich,  versteht  sich,  für  ihn  sollen  sie  das  des 
öfteren,  besonders  vor  Gericht.  Können  sie  dies 
ihrem  Gewissen  nicht  abringen,  leidet  ihre 
Gesundheit  bald  Schaden,  denn  nie  wird  der 
Kamin  gerichtet  werden  nnd  sie  ersticken  in 
dichten  Rauchschwaden,  oder  sie  bekommen 
Rheumatismus,  weil  Regenwasser  in  ihre  Bet¬ 
ten  tropft,  oder  sie  verlieren  ihren  guten  Ruf. 


Eine  Anekdote  von  E.  T.  A.  Holfmann 


Mann  ganz  naiv  und  trocken,  indem  er  sich 
dehnte,  .ach  Gott,  nicht  im  mindesten.  Singen 
Sie  doch  in  Gottes  Namen  Herr  Rat,  ich  habe 
einen  festen,  qesunden  Schlaf!*  Und  damit 
schlief  er  wieder  ein.  indem  der  Kranke  mit 
heller  Stimme  anstimmte:  .Sul  margine  dun 
rio  .  .  .* 

Geteiltes  Leid 

In  Elbing  lebte  einst  der  alte  wohlbeleibte 
Herr  M.,  der  ein  rechter  Gemütsmensch  war. 
Nur  ein  Laster  hatte  er:  Wenn  er  sein  Bier 
trank,  dann  kam  er  unweigerlich  erst  am 
nächsten  Morgen  nach  Hause.  Als  er  an  einem 
Sonnabend  wieder  zum  Dämmerschoppen  ge¬ 
gangen  war,  war  natürlich  der  Sormtagmorgen 
schon  angebrochen,  als  er  die  Haustür  auf¬ 
schloß.  Seine  Frau  empfing  ihn  mit  vielen  Vor¬ 
würfen:  .Mann,  wo  warst  so  lange?“  fraqte  sie 
und  fügte  vorwurfsvoll  hinzu:  .Die  ganze  Nacht 
habe  ich  kein  Auge  zugemacht.*  Hierauf  Herr 
-M.  in  eiserner  Ruhe;  .Na.  denkste  ich?" 


Ein  Kranker,  der  an  einer  beharrlichen 
Schlaflosigkeit  litt,  sah  sich  genötigt,  jede 
Nacht  jemanden  um  sich  zu  haben,  mit  dem  er 
nicht  allein  sprechen  konnte,  sondern  der  ihm 
auch  in  seinem  gelähmten  Zustande  die  nötige 
Hilfe  leistete.  So  sollte  ein  junger  Mann  bei 
dem  Kranken  wachen.  Statt  aber  zu  wachen, 
verfiel  derselbe  m  einen  Schlaf,  aus  dem  er 
nicht  zu  wecken  war.  Der  Kranke  war  in  die¬ 
ser  Nacht  von  einem  besonderen  Geist  fröh¬ 
licher  und  zwar  musikalischer  Laune  ergriffen, 
besann  sich  auf  alle  möglichen  Kanzonen  und 
Kanzonetten,  die  er  sonst  gesungen,  und  sang 
sie  mit  heller  Stimme  ab. 

Endlich,  als  er  in  das  schlafende  Antlitz 
seines  Wächters  schaute,  kam  ihm  dasselbe, 
sowie  die  ganze  Situation,  gar  zu  drollig  vor. 
Er  rief  seinen  Wächter  laut  beim  Namen  und 
fragte,  als  dieser  sich  aus  dem  Schlaf  rüttelte, 
ob  ihn  vielleicht  das  Singen  in  seiner  Ruhe 
störe? 

.Ach  Gott!"  erwiderte  der  junge,  wachsame 
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Mozart  ~  Anekdote 

Als  Mozart  1787  die  erste  Probe  tu  seiner 
Oper  .Don  Giovanni“  «bhielt,  ließ  er  bei  den 
Stellen  des  Commendatore  „Dierider  flnirei* 
und  .Ribaldo  audace",  welche  nur  von  drei 
Posaunen  begleitet  waren,  innehalten,  weil 
,-iner  der  Posaunisten  seine  Stimme  nicht  rieh, 
liq  vorlruq.  Als  es  nach  wiederholten  V«r- 
suchen  nicht  besser  ging.  versuchte  Mozart 
dem  Posaunisten  klarzumaghen,  wie  er  di« 
Stelle  ausgelilhrt  zu  haben  wünsche  Der  Mu«. 
ker  erwiderte  ihm  gelassen:  .Das  kann  tnM 
nicht  so  blasen,  und  von  Ihnen  werd'  Ich  eg 
auch  nicht  erst  lernen."  .Gott  bewahre  mich*, 
sagte  Mozart  lächelnd,  .Sie  Posaune  lehren  zu 
wollen.  Geben  Sie  nur  die  Stimme  her,  Ich 
werde  sie  gleich  abändem*.  Und  aui  der  Steil« 
setzte  eT  zwei  Oboen,  zwei  Klarinetten  und 
zwei  Fagotte  hinzu. 


Musikalische  Ernte  unserer  Zeit 


Heimatbücher 


Das  Schaffen  zeitgenössischer  Komponisten  des  deutschen  Ostens 

deutschen  Ostgebiete  vor  Augen  führt  und  an 
regt  und  ermuntert,  dieses  reiche,  noch  unaus 
geschöpfte  Erbe  zum  Klingen  zu  bringen.  Dam 
liegt  vor  allem  die  Hoffnung  und  Erwartung 
seines  Herausgebers,  der  „Künstlergilde".  Fs 
wäre  zu  wünschen,  daß  recht  viele  Orchester 
und  voran  die  Rundfunkanstalten  sich  dieses 
Kataioges  recht  oft  in  ihrer  Programmbildunc, 
bedienten. 

Der  Werkkatalog  kann  zu  dem  erstaunlich 
niedrigen  Preis  von  5, —  DM  (Selbstkostenpreis) 
über  Dr.  Heinrich  Simbriger,  München  58, 
Zehntfeldstraße  206,  bezogen  werden. 


sind  Geschenks 
von  bleibendem  Wert 

Frühjahrs-Neuerscheinungen  1958: 

DAS  HEUTIGE  DANZIG 

ein  Reise-  und  Bildbericht  mit  68 
ganzseitigen  Bildtafeln  (75  Bildern), 
die  Danzig  im  Herbst  1955  zeigen. 
80  Seiten,  DM  5.80. 

KÖNIGSBERG 

MERIAN  Das  Monatsheft  der  Städte 
und  Landschaften.  Königsberg  wie 
es  war  und  heute  ist,  mit  zahlrei¬ 
chen,  teils  mehrfarbigen  Bildern,  104 

Seiten,  DM  3,20. 

Bücher  des  Gu|a-D!chters  Walter  von 
Sanden: 

DAS  GUTE  LAND 

HieT  erzählt  der  Guja-Dichter,  der  Jä¬ 
ger  und  Fischer  und  Freund  aller  Tiere 
aus  seinem  reichen  Leben.  208  Seiten, 
Leinen  DM  8,75. 

INGO 

Die  Geschichte  meines  Fischotters.  Be¬ 
glückend  zu  lesen  ist  die  Geschichte, 
die  Walter  von  Sanden-Guja  über 
Ingo  geschrieben  hat,  den  Fischotter, 
der  6lch  so  wohl  fühlt  im  Hause  sei¬ 
nes  Betreuers  —  in  seiner  Badewanne 
und  auf  seinem  Sofa.  Ein  Buch  echter 
Freundschaft  zwischen  Mensch  und 
Tier  mit  vielen  reizvollen  Fotos.  106 
Selten,  Halbleinenband,  DM  5,80. 

DER  GROSSE  BINSENSEE 
Ein  Buch  vom  Dümmersee,  der  ietziqen 
Heimat  des  Dichters.  Es  zeugt  von  ehr¬ 
fürchtiger  Beobachtung  des  Lebendi¬ 
gen  im  Wachsen  der  Pflanzen  und  im 
Treiben  der  Tiere.  Ausgestattet  mit  65 
Bildern  nach  Aufnahmen  des  Dichters. 
150  Seiten,  prachtvoller  Ganzleinen¬ 
band  mit  Goldprägung  in  Großformat, 
DM  11,80. 

ALLES  UM  EINE  MAUS 
Mit  der  Geschichte  von  der  kleinen, 
äußerst  seltenen  Birkenmaus  hat  uns 
der  Verfasser  eines  seiner  reizendsten 
Tierbücher  beschert.  Wie  iast  alle 
seine  Bücher,  hat  auch  dieses  seine 
ostpreußische  Heimat  zum  Hinter¬ 
grund.  72  Seiten,  Ganzl.,  DM  4,80. 

Tiergeschichten: 

PEPITA,  DIE  GESCHICHTE 
EINES  TRAKEHNER  PFERDES 

von  Herbert  von  Böckmann.  Die 
ledern  Pferdefreund  zu  Herzen 
gehende  Lebensgeschichte  eines  Tra¬ 
kehners  von  den  frohen  Fohlentagen 
bis  zum  bitteren  Ende  auf  der  Flucht 
71  Seit,  mit  1 4  Zeichnungen.  DM  4.80 

FRÜHLING  TM  FORSTERHAUS 
SOMMERTAGE  IM  FORSTERHAUS 
IlERBSTFERfEN  IM  FORSTERHAUS 
WINTERFERiEN  IM  FORSTERHAUS 
von  Erich  Kloss.  Horst,  ein  13  jähi  i- 
qer  Junge  kommt  zu  seinem  Onkel 
ins  Försterhaus  nach  Ostpreußen 
Was  er  hier  erlebt  erzählen  diese  4 
Bände,  die  zu  den  schönsten  Jugend¬ 
büchern  zählen,  le  64  S.,  ie  DM  2,80 

HORST  WIRD  FÖRSTER 

von  Erich  Kloss.  Dieses  Buch  isl 
die  Fortsetzung  der  „Försterhaus- 
Bände"  und  erzählt  vom  Leben  des 
Forstmannes  und  den  Waldtieren. 
95  Seiten.  DM  3. — . 

Beliebte  Hetmatbücher: 

LIEBES  ALTES  KÖNIGSBERG 

von  Wilhelm  M  a  I  u  1 1.  Ein  Buch  der 
Erinnerung  an  die  Hauptstadt  Ost¬ 
preußens  ml!  zahlreichen  Bildern 
190  Seilen.  DM  5.80 
SO  ZÄRTLICH  WAR  SUI.EYKEN 

Masuristhe  Geschichten  von  Sieg¬ 
fried  Lenz.  In  diesen  Geschichten 
lebt  Masuren  in  seiner  ganzen  ur¬ 
wüchsigen,  unverfälschten  Art.  172 
Seiten  mit  vielen  pfiffigen  Zeichnun¬ 
gen,  Ganzleinenband  im  Großfor¬ 
mat,  prachtvoller  Geschenkband, 
DM  14,80. 

WÄLDER  UND  MENSCHEN 

von  Ernst  W  i  e  c  h  e  r  t.  In  diesem 
Erinnerungsbucb  schildert  der  Dich¬ 
ter  seine  Kindheit  in  den  Wäldern 
um  die  Crutlne.  260  Seiten.  DM  9,50. 
QUER  DURCH  OSTPREUSSEN 

100  Aufnahmen  aus  Ostpreußen,  Text 
und  Geleitwort  von  Gerhard  Bedarff. 
Format  20X21  cm.  60  Seiten  Kunst¬ 
druckpapier.  färb.  Schutzumschlag. 
DM  3,85. 

333  OSTPREUSSISCHE  SPÄSSCHEN 
Ein  Quell  des  Frohsinns,  zu  Herzen 
dringender,  beglückender  Humor.  148 
Seiten,  gebunden,  DM  4,80. 

HIMMEL  OHNE  STERNE 

Roman  von  Helmut  Käutner.  Das 
Buch  zum  erfolgreichen  Film.  197 
Seiten,  Ganzl.  DM  8,80. 

Heute  empfehlen  wir  besonders: 

ERDE  UND  LICHT 
von  Walter  Scheffler.  Eine  Auswahl 
aus  dem  Gesamtwerk  des  Dichters. 
152  Seiten,  kart.  DM  3,30,  geb. 
DM  5,20. 

Diese  und  alle  anderen  Heimatbücher 
liefert  Ihnen  prompt 

ELCHLAND-VERLAG 
Abteilung  Ostpreußen-Buchdienst 
Güttingen 


ln  jahrelanger  selbstloser  und  mühevollei 
Kleinarbeit  entstand  ein  Werk,  das  mehr  ist  als 
eine  bloße  Bestandsaufnahme:  der  über  200 
Seiten  umfassende  und  hundert  Komponisten 
und  weit  über  tausend  Werke  registrierende 
.Werkkatalog  zeitgenössischer  Komponisten 
aus  den  deutschen  Ostgebieten",  der  von  dem 
sudetendeutschen  Komponisten  Heinrich  Sim¬ 
briger  im  Aufträge  der  .Künstlergilde"  vorbe¬ 
reitet  und  zusammengestellt  wurde  und  in  die¬ 
sen  Tagen  zur  Auslieferung  gelangte.  Das 
Werk  liefert  eine  umfassende  Übersicht  über 
das  Schaffen  der  Komponisten  aus  den  ost-  und 
südostdeutschen  Vertreibungsgebieten  und  wird 
künftig  allen  in  der  landsinannschaftlichen 
Kulturarbeit  Stehenden  als  willkommene  und 
unentbehrliche  Stütze  dienen,  mehr  noch,  da  es 
sich  von  jeglichem  Ballast  freihält,  wird  ihm 
eine  reinigende  und  fördernde  Ausstrahlung 
auf  die  musikalische  Programmgestaltung  in 
der  Folge  nicht  versagt  bleiben. 

Schauen  wir  uns  die  nordostdeutsche,  in 
Baltikum,  Ostpreußen,  Danzig  und  Westpreu¬ 
ßen,  Pommern  und  Polen  gegliederte  Gruppe 
einmal  näher  an.  Da  finden  wir  den  in  Neu¬ 
hausen  bei  Königsberg  geborenen,  heute  in 
Geesthacht/Elbe  lebenden  Komponisten  und 
Musikkritiker  Otto  Besch:  den  Königsberger 
Herbert  Brust,  dem  wir  die  Volkslied  gewor¬ 
dene  Vertonung  des  .Ostpreußenliedes’'  dan¬ 
ken:  daneben  wohl  als  stärkstes  Talent  Heinz 
Thiessen,  ebenfalls  Königsberger,  der  heute  in 
Berlin  schafft:  Herbert  Wilhelmi,  der  frühere 
Domorganist  von  Königsberg,  aus  Insterburg 
gebürtig:  Prof.  Anton  Nowakowski,  geborener 
Danziger,  der  durch  sein  Schaffen  das  Musik¬ 
leben  Prags  ungemein  bereicherte;  ebenfalls 
Danziger  der  Komponist  und  Musikpädagoge 
Alfred  Paetsch,  durch  sein  Wirken  in  Zoppot 
noch  in  vieler  Erinnerung;  und  der  Namen 
mehr,  ein  jeder  in  anderer  Weise  bedeutsam, 
zusammen  einen  nicht  zu  überhörenden  Tenor 
nicht  allein  dieser  Zusammenfassung,  sondern 
im  gesamten  deutschen  Musikschaffen  bildend. 

Das  Werk  umfaßt  zwei  Teile:  .Die  Kompo¬ 
nisten",  untergliedert  in  die  einzelnen  land¬ 
schaftlichen  Gruppen:  über  die  Künstler  und 
ihr  Wirken  geben  Kurzbiographien  Aufschluß, 
und  .Die  Werke",  die  wieder  in  die  verschie¬ 
denartigen  Musikgruppen  unterteilt  sind  und 
so  eine  bessere  Übersicht  vermitteln.  Jedes 
einzelne  Weik  ist  mit  Angaben  über  Besetzung 
und  Aufführungsdauer  versehen.  Ein  General- 
Register  am  Schluß  des  Werkes  schafft  noch 
einmal  einen  Gesamtüberblick  über  den  Werk¬ 
bestand  der  einzelnen  Komponisten:  entspre¬ 
chende  Hinweise  erleichtern  das  Auffinden  der 
gesuchten  Musikstücke  im  Hauptteil. 

Neben  den  rein  dokumentarischen  Wert  des 
Unternehmens,  der  allein  schon  die  Heraus¬ 
gabe  reditiertigen  würde,  tritt  der  praktische: 
dem  Künstler  ein  Sprungbrett  in  die  Öffent¬ 
lichkeit  schaffen  zu  helfen,  indem  der  Katalog 
allen  interessierten  Kreisen,  Persönlichkeiten 
und  Körperschaften  die  Leistungen  und  die 
noch  vorhandene  musikalische  Substanz  der 


Kulturelle  Nachrichten 


Ostdeutsche  Künstler  Im  20.  Jahrhundert 

Die  große  Rcpräaentatlvausstellung  „Ostdeutsche 
Künstler  Im  20.  Jahrhundert”,  Uber  die  wir  in  unse¬ 
rer  lernen  au  gäbe  ausführlich  berichten  konnten, 
hat  nun  (nach  Darmstadt  und  Stuttgart)  ln  teilweise 
neuer  Zusammenstellung,  In  der  Neuen  Residenz  In 
Bamberg  ihre  Pforten  geöffnet.  Das  nordostdeutothe 
Element  ist  stark  vertreten,  sowohl  mit  ersten  Na¬ 
men  wie  Käthe  Kollwitz  und  Lovls  Corinth  als  euch 
beachtenswerten  Talenten  der  Jüngeren  und  J0n{- 
sten  Generation. 

Juryfrelr  Kunstausstellung  Hannover 

Im  KUnstlerhaus  Hannover  wird  z.  Zt.  der  II.  Teil 
der  „Jurvfrelen  Kunstausstellung"  nledersOchstochet 
Künstler  gezeigt,  in  der,  wir  erfreulicherweise  eud: 
einem  beachtlichen  Anteil  ostdeutscher,  heute  in 
Niedersachsen  schaffender  Künstler  begegnen:  wir 
neuen  hier  nur  einige  Namen:  den  sudetendeutsehen 
Bildhauer  Franz  Rotter,  stark  vertreten  ehe  schlesi¬ 
sche  Gruppe  mit  dem  Mater  und  Grafiker  K.  J. 
tillseh,  dem  Grafiker  Willy  Heier,  dem  Bildhauer 
Walter  Voltand,  nicht  weniger  stark  die  nordostdeut¬ 
sche  Gruppe  mit  dem  pommerschcn  Maler  Bruno 
Müller-Linow,  Alfred  Starke.  Wilhelm  Engelmann, 
der  Ostprcußln'  Lucia  Stelgerwald  und  der  aus  Weit- 
preuücn  stammenden  Eva-Chrlsta  Schmidt. 


Ost-  und  westpreulltsrhe  Künstler  In  Düsseldorf 

Auf  der  Sechsten  Ausstellung  des  Deutschen  Künst¬ 
lerbundes  am  Düsseldorfer  Ehrenhof  sind  auch  dies¬ 
mal  wieder  einige  gewichtige  Namen  aus  dom  o«t- 
westpreußischen  Raum  vertreten.  Notieren  wir 
kurz:  Heinz  Battkc  (Florenz),  der  aus  Ostpreußen 
stammende  Surrealist,  der  Königsberger  Fred  Thie- 
ler,  der  Junge  Dietmar  Lemcke,  dessen  Name  sich  im¬ 
mer  mehr  einprägt,  Winfried  Gaul,  der  auä  Mühlhau¬ 
sen  Ostpr.  gebürtige  Maler  Manfred  Grossmann,  de: 
»ariz.lger  Herbert  Krause,  die  beiden  ostpreoMM 
Bildhauer  Kurt  Schwerdtfeger  und  Johsnnei 
Dumanskl. 

Corinth  und  Kollwitz  stark  gefragt 

Während  bei  der  internationalen  FrUhJahrsauktion 
bei  Ketterer  In  Stuttgart,  die  als  Gradmesser  dei 
Kunstmarktes  gelten  kann,  Grafik  Plcassos  großen¬ 
teils  nur  um  die  Hälfte  bis  knapp  unter  den  Nenn¬ 
wert  an  den  Käufer  ging,  stiegen  Blätter  der  Käthe 
Kollwitz  und  Lovis  Corlnths  oft  bis  auf  das  sechi- 
taehe  des  Taxwertes.  Ein  erfreuliches  Zeichen  da¬ 
für,  daß  manche  Überschätzung  heule  wieder  ins 
rechte  Lot  kommt  und  manche:  Werk,  das  blslsnä 
nicht  die  gebührende  Anerkennung  fand,  zuneh¬ 
mend  an  Ansehen  gewinnt. 

llauptmanns  .Großer  Traum“  erscheint  bei 
Bertelsmann 

In  der  Reihe  seiner  Hauptmann-Ncuausgabcn  be¬ 
reitet  der  Verlag  C.  Bertelsmann,  Gütersloh,  zur 
Zeit  die  Herausgabe  des  epischen  Werkes  .Der 
Große  Traum“  vor.  Das  von  Hans  Reisiger  herzus- 
«egebene  Epos  erscheint  daimt  erstmals  vollster  dl* 
und  enthält  auch  Jene  sechs  Gesänge,  deren  Ver¬ 
öffentlichung  in  der  ersten  Ausgabe  des  Werkes  Im 
Jahre  19(2  unterbleiben  mußte.  Das  Vorwort  schrieb 
Rudolf  Alexander  Schröder.  Im  liauplmann-Gc- 
denkjahr  ltläi:  bringt  der  Bei  lelsmann-Vcrlag  außer- 
clem  die  von  Hubert  Itazinger  bearbeitete  „Älriden- 
Tetralogle“  Cerhart  Hauptmanns  heraus.  Beide 
Weike  werden  im  August  vor (legen. 

.Idi  sag  Dir  alle:“  erreichte  HdbniMllonen-Aufl»*' 

Das  1953  Im  Verlag  c.  Bertelsmann  erschienene 
praktische  Naehschlagebuch  „Ich  sage  Dir  alles" 
hegt  Jetzt  im  500.  Tausend  vor.  Es  Ist  damit  der 
n'^.b8rDC!lstf  Tltcl  dei  Bertelsmann-Reihe  „Pralc- 
Ba'Seber“,  ln  dert.n  nahmen  Jetzt  als  Nr.  II 
»Mutter  und  Kind“  von  Dr.  mcd.  Hannah 
Lflaeker  herausgegeben  wurde. 


BÜCHER  -  die 


Helmut  Käutner:  HIMMEL  OHNE  STERNE.  Ro¬ 
man.  Franz  Krlmccktulh  Verlag,  Darmstadl.  ts7 
Selten,  Ganzl.  8 .SO  DM. 

In  Film  und  Roman  greift  Käutner  unter  dem  Ti¬ 
tel  ..Himmel  ohne  Sterne“  ein  Thema  auf,  das  jeden 
Deutschen  dies-  und  jenseits  der  Zonengrenze  an- 
geht:  die  unselige  Teilung  Deutschland  ..  Vor  diesem 
Hintergrund  spielt  das  tragische  Schicksal  zweier 
Menschen  aus  dem  Deutschland  unserer  Tage,  die 
Liebesgeschichte  der  Fabrikarbeiterin  Anna  Kamin- 
sie!  aus  Thüringen  und  des  westdeutschen  Gronzpoü- 
zlsten  Karl  Altmann,  und  gestaltet  sieh  zu  einer 
schreienden  Anklage  gegen  diese  widernatürliche 
Grenze,  die  Menschen  gleicher  Sprache  und  gleichen 
Fühlern  voneinsnder  trennt  Man  spürt  ln  diesem 
Roman,  der  seine  Leser  bis  zur  letzten  Seite  ln  Atem 
hält,  den  sicheren  Griff  des  criolg reichen  Regisseurs, 
der  die  Kunst  des  rechtzeitigen  Autblendens,  des 
Weglasser.s,  wo  es  der  Straffung  der  Handlung  dient, 
und  der  Wahl  des  Jeweils  besten  Bildausschnlttes 
meisterlich  beherrscht.  Wenn  sich  der  literarisch 
verwöhnte  Leser  auch  an  dieser  oder  Jener  Uberbe¬ 
lichtung  und  mancher  zu  offensichtlich  gestellten 
Situation  stößt,  so  Ist  dies  kein  Grund  weniger,  dem 
Autor  für  sein  Unternehmen,  dieses  Thema  mit  Hilfe 
seiner  künstlerischen  Mittel  so  eindringlich  vor  ein 
nach  Millionen  zählendes  Publikum  gebracht  zu  ha¬ 
ben.  zu  danken.  Und  so  gesehen,  kann  die  Lektüre 
dieses  Romans  nicht  warm  genug  empfohlen  werden. 


die  Vorstellung  von  einem  bedeutenden,  In  seinem 
Werk  aber  doch  recht  trockenen,  schwierigen  wenn 
nicht  gar  lebensfremden,  für  den  normalen  Sterb¬ 
lichen  nur  schwer  zugänglichen  Philosophen.  Dies 
Irifft  Jedoch  nur  bedingt  zu.  Zu  allem  Verschlossenen 
bedarf  es  eines  Schlüssels.  Ein  solcher  Schlüssel  die 
verborgenen  und  versteckten  Schönheiten  Im  Werk 
dieses  großen  Geistes  aufzuspüren  und  In  Ihrer  Aus¬ 
strahlung  wirksam  zu  machen.  Ist  dieses  von  Dr 
Kobbert  mit  viel  Liebe  zusammengestellte  Brevier 
Die  treffend  ausgewählten  Gedanken  und  Aus¬ 
sprüche  eröffnen  uns  die  ganze,  sich  auf  alle  Lebens¬ 
bereiche  erstreckende  Gedankenwelt  des  großen 
Welsen  aus  der  Stadt  am  Pregcl.  Sic  sind  für  Jeden 
der  sich  einmal  ln  sie  versenkt  hat.  eine  echte  und 
bleibende  Lebenshllfe.  In  der  Zeit  schwankender 
Begriffe  ein  beständiger  Pol,  auf  den  man  getrost 
sein  Leben  stellen  kann.  -öl 

Mtkklel  Fönbus:  DER  TROLLELCH.  Roman  Bie¬ 
derstem  Verlag,  München.  21«  Seiten  mit  l«  ganz¬ 
seitigen  Illustrationen  von  Josef  Hegenbarlli  Gan/i 
1«,«»  DM  (133.  Tausend  der  deutschen  Auflage:). 

wenn  wir  an  unsere  ostpreußische  Heimat  denken 
verbindet  sich  Immer  damit  auch  die  Erinnerung  an 
Jenes  seltene  Hochwild,  den  Elch,  der  hier  durch  die 
Niederung  und  die  Dünen  der  Nehrung  seine  Fährte 
zog.  Heute  wissen  wir,  daß  dieses  sagenhafte  Tier 
"ich  diese  seine  letzte  Heimstatt  in  Mitteleuropa 
verloren  hat.  In  den  nordischen  Ländern  aber  In 
Schweden,  Norwegen  und  Finnland  zieht  er  noch 
weiter  seine  Fährte  durch  Täler.  Wälder  und  Hoch 
beiden,  scheu  und  von  Sage  umwittert.  In  den  ein- 


ilS,w  fU  "n  dcs  hohen  Nordens  erzählen 
S  und  Bauern  selisame  Geschichten  van 

Kauten  Im-  CillP  davon  !st  die  vo‘>  d=m  Troüfk* 
hl,  «fl  verwunschenen  Elch,  der  Unglück  mü 
mmsc^I  n®  unc*  Kegen  Jccie  Kugel  geteit  ist.  Er  h«** 

SccleC e?nc  '  "A*1  man’  dl'lin  *n  ll,m  wab0$  & 
Rötal  nach**  o!lnschcn.  dcr  vor  Vielen  Jahren  » 
ums  ,  -h-n  verborgenen  Schätzen  gesucht  und  dsbd 
uns  derbimr2*k?m.Inen  **'■  Biese  Geschichte  «rz*W‘ 
Bücher  "“‘  veglsche  Dichter  Mikkjel  Fönhus.  des«“ 
llteritur  isi  1  n  “pööhstcn  ricrdlehtungcn  der  Welt- 
Geaensniem  •  n  ,cln'm  Homann  ..Der  Trollekh  ■ 

eta*  Mto  wÄS?*.verwunseh*n«B  Elch*‘ 151  G*“^ 

liehe«  X.<aXl,fn*u,er*  Audi  er  kennt  die  unhclm- 
CS  "U !hGb,  niCh  O ,n ■  dle  man  “'<*  erzählt,  und  er  sc«' 
eich  zu  Ih»««  s,r2n*  dtesen  unverwundbaren  Wj]* 
eruen  Elih8°a  hUt  «einem  Hund,  verteil* 

OlDfeP  dfSch  w«lder  und  Moore,  auf 

Tage  und  tSj,e.  B*J?de  F1Us,e  und  weite  Seen,  durd» 
zum  alten  2£?ta,w?ur#h  J«hre  -  und  wird  darOM* 
seines  nnriM.?  n'  bl5  slch  m>  einem  FrühUngsmor««“ 
'™r  WcidC‘,SfJa*tcn  Tieres  Schicksal  in  trtjj* 
Großartig»..  e-f5,U  ,m  Hintergrund  Immer  fe 
•arrkelt  nÜr  *  dnr  nordischen  Landschaft,  dl« 
taimht  hw,  endlosen  Wälder  der  weiten  Mnnre.g*" 
'•mrht  ln  das,  Zwielicht  der  Mittsemmernäd-.te 

der' Zcl<h»nf!L-enba‘ '**•  dei"  Phantasievollen  M*I*'H 

nli«  aJSÄ;  fand  dlC5e  Ulch,unt!  “«tsr 
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Schwarznasen  und  Schwarznasenkönige 

Vom  ostpreußiscben  Kdelschaf  und  seinen  Züchtern 


Hs  wurde  Frühling,  die  Sonne  stand  schon 
höher  am  Himmel  und  wärmte.  Und  die  Wei¬ 
den  und  Wiesen  legten  wieder  ihre  leuchtend 
grüne  Farbe  an. 

Der  alte  Schäfer  Sonnabend  öffnete  die  Tü¬ 
ren  des  geräumigen  und  sauberen  Stalles  und 
sammelte  um  sich  die  große  Schafherde  der 
Mütter  und  Lämmer.  Sie  liefen  den  breiten 
Landweg  entlang,  der  zur  Weide  führte, 
welche  mit  ihren  hochwertigen  Gräsern  und 
dem  saftigen  Klee  der  Herde  nach  dem  Stall¬ 
lutter  eine  abwechslungsreiche  Nahrung  bot. 
Das  monotone  Blöken  der  Mütter  war  die 
Antwort  auf  den  hohen  Blökton  der  lustig  her¬ 
umspringenden  Lämmer,  die  der  treue  Schä¬ 
lerhund  Hasso  mit  lautem  Gebell  öfters  zur 
Ordnung  rief,  wenn  eins  der  übermütigen 
Tiere  aus  der  Reihe  der  Herde  ging.  Ja,  auch 
die  Schafe  hatten  ihre  Sprache  und  die  Müt¬ 
ter  machten  den  Jungen  verständlich,  daß  es 
nun  Mai  würde  und  sie  vor  sich  eine  gute 
Weidezeit  hätten.  Diese  natürliche  Weide¬ 
nahrung  tat  den  Tieren  gut,  sie  wurden  ja  auf 
Wolle  und  Fleisch  gezüchtet  —  die  ostpreußi- 
sehen  Edelschafe. 

Auch  die  Böcke  der  großen  Zucht  grasten 
friedlich  unter  der  Behütung  des  Schäferenkels 
Heinrich  auf  gut  angelegten  Weiden.  Eingetra- 

Weg  im  Mondlicht 

Trau  es  dem  Wege  nur  zu, 
daß  er  zu  dir  mich  lenkt  — 

Sieh,  der  Mond  beschenkt 
Ihn  mit  silberner  Ruh. 

Sieh,  mein  Sehr/»  erschreckt 
leuchtende  Käler  zum  Tanz, 
und  mein  Schallen  weckt 
Blumen,  schlalend  Im  Glanz. 

Und  nun  grüßt  mich,  fchon  nah, 

Dult  von  wildem  Jasmin  — 

Dort,  noch  eh'  Ich  dich  sah, 
weiß  Ich  dich  blühn. 

Waltet  Scheinet 

Aus  Walter  Schettler  „Erde  und  Licht“, 
Gehörlosen-Verlag  Heinrich  Slepmann, 
Mühlheim  (Ruhr). 

genes  Herdbuchvieh  verlangte  immer  Pflege 
und  Aufsicht  und  krönte  dann  auch  den  Erfolg 
auf  den  vielen  Auktionen  in  Königsberg  und 
auf  den  landwirtschaftlichen  Ausstellungen  im 
weiteren  Reichsgebiet.  So  manches  preisge¬ 
krönte  Tier  wanderte  auch  oft  als  aussichts¬ 
volles  Zuchtmaterial  ins  Ausland. 

Auf  dem  Stammgut  unseres  Geschlechtes  war 
es  schon  ein  alter  Zopf,  daß  die  Schafherde  nie 
abgeschalft  werden  durfte.  Die  Schafzucht  bil¬ 
dete  einen  wichtigen  landwirtschaftlichen 
Lebenszweig  auf  vielen  ostpreußischen  Gütern 
und  auch  im  Reidi.  Sie  trug  mit  bei  zur  Er¬ 
nährung  der  Bevölkerung  und  verminderte  die 
Einfuhr  ausländischer  Wolle. 

Schon  lange  vor  dem  ersten  Weltkrieg  im¬ 
portierte  mein  Vater  Zuchtböcke  aus  England- 
Hampshiere  und  Oxfordshiredown.  Rassetiere 
eben,  auf  Wolle  und  Fleisch  gezüchtet.  Sie  ver¬ 
besserten  das  deutsche  Zuchtmaterial,  ihre 
Kreuzung  ergab  nun  das  ostpreußische  Edel¬ 
schaf.  Durch  intensive  Aufzucht  wurden  die 
Herden  schnell  zu  einem  Aufstieg  gebracht  und 
besonders  die  Wolle  sehr  verbessert.  Schon  im 
Januar  gab  es  tür  den  alten  Schäfer  und  seine 
Mitarbeiter  eine  verantwortungsvolle  Arbeit 
—  die  Lammzeit  war  da.  Viele  Nächte  kamen 
die  Schäfer  zu  keinem  Schlaf,  gerade  in  der 
Nachtzeit  gab  es  viele  Geburten  und  die  jun¬ 
gen  Lämmchen  bedurften  der  Sorgfalt.  Die 
Mütter  erhielten  zusätzlich  Futter,  da  sie  ihre 
Kleinen  erst  einmal  selber  mit  ihrer  Milch  er¬ 
nährten. 

Und  so  wuchsen  sie  heran  und  vergrößerten 
die  Herde.  Zweimal  im  Jahr,  im  Frühling  und 
Herbst,  erfolgten  die  großen  Wollschuren.  In 
den  ersten  Jahren  wurden  die  Schafe  noch 
mit  Handscheren  geschoren,  es  war  hauptsäch¬ 
lich  die  Arbeit  der  Frauen  und  immer  eino 
lagelange  Arbeit,  die  sorgfältig  ausgeführt  wer¬ 
den  mußte,  damit  man  die  Tiere,  wenn  sie  auch 
ngebunden  auf  den  Schurtischen  lagen,  nicht 
beim  Scheren  verletzte.  Spater  wurde  die 
Schur  mit  elektrischen  Maschinen  betrieben. 

Die  gesammelte  Schweißwolle  wurde  in 
Sacke  verpackt  und  ging  weiter  zur  Verarbei- 
lunq  in  die  Woli-  und  Stoffabriken,  wie  nach 
Rummelsburg  in  Pommern  usw.  Ich  erinnere 
noch  noch,  es  war  wohl  in  den  Jahren  1921/22, 
daß  ein  Ztr.  Sdiweiflwolle  30, —  DM  brachte. 

Die  Vorbereitungen  der  Tiere,  ob  Böcke  oder 
Mütter,  zu  den  großen  Auktionen  oder  Aus¬ 
teilungen  hatten  ihren  bestimmten  Weg.  Das 
u:  Auktion  kommende  Tier  mußte  in  vielen 
)  ngon  .vollendet”  sein,  um  als  wirklich  gutes 
/. uhtmaterial  in  eine  andere  Herde  überzu- 
’H'hen.  Ausschlaggebend  dafür  waren  erst  ein¬ 
mal  die  .Körkommissionen“,  die  schon  lange 
vor  einer  Verkaufsauktion  die  Tiere  bewerte¬ 
ten.  Die  Tiere  mußten  „formschön”  sein,  d.  h. 
im  Körperbau  normal.  Sie  mußten  einen  guten 
n  risch ansatz  haben  und  die  Hauptbewertung 
I  auf  der  Wolle.  Gab  es  bei  einem  Tier  eine 
e  dunkeigraue  Stelle  im  „Wollkleid”  und 
diese  noch  „zwirnig",  d.  h.  hart,  so  war 
•i  ,  ses  schon  fehlerhaft.  Das  Tier  wurde  „ab- 
gekört“  und  wurde  aus  dem  Herdbuchregister 


gestrichen.  Die  ostpreußischen  Edelschafe  muß¬ 
ten  eben  .rasse  —  rein”  sein,  man  nannte  sie 
auch  .Schwarznasen”,  denn  das  Zuchtmaterial 
der  .Hampshire“  vererbte  stark  den  markan¬ 
ten  Wuchs  der  schwarzen  Nase.  Auch  die 
Register  (Stammrollen)  verlangten  Sorgfalt,  die 
Geburten  wurden  darin  eingetragen,  ebenso 
die  Abstammung  von  Vater  und  Mutter  usw. 
Jedes  Tier  hatte  auch  seinen  Namen.  Wurde 
ein  Zuchttier  verkauft,  so  bekam  es  seine 
Stammrolle  mit. 

Es  waren  immer  große  Tage,  diese  Auk¬ 
tionstage  in  Königsberg.  Sdion  lange  vorher 
wurden  die  Tiere  besonders  gut  gepflegt.  Die 
Verladeboxen  wurden  bereitgestellt  und  ge¬ 
kalkt.  Auch  der  alte  Sonnabend  mit  seinen  Ge¬ 
hilfen  rüstete  sich  zur  Reise.  Ja,  diesesmal 
gingen  vom  Gut  N.  genau  zwölf  einjährige 
Zuchtböcke  mit,  sie  sahen  prächtig  aus  und 
versprachen  viel.  Der  alte  Schäfer  und  der 
Gutsherr  schmunzelten  und  ersehnten  den  gro¬ 
ßen  Tag  herbei. 

Ob  das  Zuchtmaterial  vom  Schwarznasen¬ 
könig  von  N.  wieder  einmal  den  Rekord  schla¬ 
gen  könnte? 

Zwei  Tage  vor  der  Auktion  erfolgte  der 
Transport  und  dann  fand  man  die  Tiere  der 
vielen  Züchter  in  Königsberg-Rosenau  in  ihren 
Boxen  zur  Schau.  Die  Prämiierung  war  schon 
gewesen,  auch  hier  gab  es  eine  Kommission 
der  Preisrichter. 

Na,  Sonnabend,  wie  steht's  mit  unseren  Bök- 
ken,  fragte  mein  Vater?  Ich  lauschte  neugierig 
seiner  Antwort  und  sah  es  schon  seinem  freu¬ 
digen  Gesicht  an,  daß  wir  bei  der  Prämiierung 
gut  abgeschnitten  hatten.  Der  Bock  .Anton” 
hatte  den  la  Preis  erhalten,  der  Bock  „Albert” 
den  Ilb  Preis  usw.  Und  es  waren  nicht  nur 
unsere  Tiere,  die  solche  Auszeidinungen  er- 


Die  seit  3.  Januar  1956  als  Landwirtschaft¬ 
liche  Fachschule'Ergänzungsschule  für  bäuer¬ 
liche  Siedlungsanwärter  und  Siedler  vom 
Niedersächsischen  Kultusminister  anerkannte 
Bundessiedlerschule  Katlenburg  (an  der  Mün¬ 
dung  der  Harzer  Oder  in  die  Rhume  gelegen) 
wird  baulich  wesentlich  erweitert.  Aus  dem 
einstigen  großen  Dornänenschweinehaus  ist  ein 
moderner  Lehrstall  entstanden,  dessen  zeit¬ 
gemäße,  technische  Einrichtungen  (Tieflauf¬ 
stall,  Selbsttränken,  verschiedene  Freßgitter 
und  Kobenwände,  Melkanlage,  Milchkühlanlage, 
Silos,  Heugreifer)  Schülern  und  Lehrgangs¬ 
teilnehmern  für  den  praktischen  Unterricht  sehr 
vorteilhaft  sind. 

Der  ehemalige  Domänen-Pferdestall  ist  zu 
einer  Hälfte  eine  geräumige  Vielzweck-Anlern- 
werkstätte  für  Holz-  und  Eisenbearbeitung 
nach  dem  Beispiel  der  ehemaligen  Kolonial¬ 
schule  in  Witzenhausen  geworden!  die  andere 
Hälfte  beherbergt  nun  die  Werkräume-  der  im 
Herbst  d.  J.  zu  eröffnenden  Ländlich-hauswirt¬ 
schaftlichen  Mädchen-  und  Frauenschule:  die 
Lehrküche,  die  Lehrwaschküche,  den  Speise¬ 
raum,  den  Wäscheraum. 

Durch  einen  kleinen  Hof  getrennt,  schließt 


hielten.  Da  waren  noch  die  Eliteherden  vom 
Tharauer,  Tromitter  und  vom  Gradker  Züchter 
und  wie  sie  alle  hießen. 

Hier  und  da  wurde  auch  mal  ein  Tier  in 
Königsberg-Rosenau  nicht  gut  bewertet  und 
hatte  damit  wenig  Aussicht  auf  einen  quten 
Kaufpreis;  es  fiel  dann  oft  den  schon  warten¬ 
den  Königsberger  Fleischern  zu,  die  dann  in 
ihren  Läden  .prima  Schaffleisch”  anboten.  Ja, 
ein  solcher  Braten,  oder  Schaf  fl  eischsteaks  in 
Sahnesauce  schmeckten  ausgezeichnet.  Es  tat 
mir  aber  immer  leid,  daß  unsere  mal  nicht  gut 
für  die  Zucht  bewerteten  Böcke,  so  schnell  in 
die  Königsberger  Kochtöpfe  wandern  sollten 
und  dann  noch  für  einen  geringen  Preis.  Ich 
hatte  sie  aber  schnellstens  auf  Zuwinken  mei¬ 
nes  Vaters  wieder  in  der  Auktionshalle  zu¬ 
rückgekauft. 

Man  saß  oft  gespannt  und  angeregt,  den 
Auktionskatalog  verfolgend,  auf  den  langen 
Bänken  der  geschlossenen  und  überdachten 
Halle.  Das  fortlaufende  Aufschlagen  des  Ham¬ 
mers  des  Auktionators  (Meitzen  sen.)  dröhnte 
durch  die  Halle  und  dazwischen  sprangen  aus 
seinem  Munde  fast  automatisch,  die  oft  so  ho¬ 
hen  Zahlen,  die  für  ein  Zuchttier  geboten  wur¬ 
den.  Der  Hammer  schlug  das  letzte  Mal  auf, 
der  Käufer  hatte  das  Tier  erworben.  Oft  gin¬ 
gen  die  Preise  in  die  Tausende,  besonders 
hoch,  wenn  zwei  Käufer  6ich  auf  ein  Tier  mit 
ihrem  Kauf  „festgesetzt“  hatten.  Mehrere 
Male  hatte  unsere  Herde  den  Wanderpreis  er¬ 
halten,  eine  besondere  Auszeichnung  für  gu¬ 
tes  Zuchtmaterial.  Ein  Silberpokal  mit  Bern¬ 
steinstücken.  Wie  oft  stand  er  in  unserem  Eß- 
raum.  Sicher  ist  auch  er  den  Russen  in  die 
Hände  gefallen,  wie  so  viele  wertvolle  Preise 
für  die  gute  Schafherde. 

Fast  immer  dauerte  so  eine  Verauktionie¬ 
rung  mehrere  Stunden  und  hielt  alle  in  Span¬ 


sich  das  künftige  Mädchenwohnheim  an.  Hier 
wird  ein  älterer  Fachwerkbau  in  ein  an¬ 
sprechendes  Wohnheim  mit  einer  Wohnung 
für  die  Schul-  und  Heimleiterin  und  eino 
zweite  Lehrerin,  mit  Tages-,  Unterrichts-  und 
den  notwendigen  Nebenräumen  umgewandelt. 
Im  alten  Schloß  mit  den  Unterrichtsräumen  und 
dem  Wohnheim  der  Siedlerschule  wird  der  ehe¬ 
malige  Schloßsaal  zum  Festraum  ausgebaut. 

Durch  den  Um-  und  Ausbau  von  drei  Ge¬ 
bäuden  der  Katlenburg  werden  dreißig  neue 
Räume  gewonnen,  die  noch  als  Unterrichts-, 
Werk-  und  Wohnräume  auszustatten  sein 
werden. 

Am  ersten  Sonntag  im  Oktober  wird  die 
neue  Ländlich-hauswirtschaftliche  Frauenschule 
und  das  dazugehörige  Wohnheirp  im  Rahmen 
eines  Erntedankfestes  und  eines  Treffens  der 
Altschüler  der  Sledlerschule  in  Anwesenheit  der 
Agrarreferenten  des  BVD  und  der  Landsmann¬ 
schaften  der  Offentflichkeit  übergeben.  Der 
Trägerverein  der  Siedlerschule  und  der  Länd¬ 
lich-hauswirtschaftlichen  Frauenschule  wird 
gleichzeitig  seine  Jahrestagung  in  Katienburg 
durchführen.  Diese  Veranstaltung  soll  die  be¬ 
sondere  Bedeutung  des  Werkes  Katlenburg  ins* 


nung;  nicht  nur  die  Verkäufer  und  Käufer, 
sondern  auch  die  Pfleger  der  Tiere,  denen 
ihre  Pfleglinge  sehr  ans  Herz  gewachsen  wa¬ 
ren.  Sie  hatten  mit  ihTer  pflichtgetreuen  Arbeit 
und  Pflege  mit  dazu  beigetraqen.  daß  die 
Schafzucht  besonders  m  Ostpreußen  vot  dem 
zweiten  Weltkrieg  so  im  Aufstieg  war.  Für 
ihre  tüchtige  Mitarbeit  an  einem  so  wichtigen 
landwirtschaftlichen  Lebenszweiq  erhielten  sie 
auch  Prozente  von  dem  Verkauf  der  Auktions- 
täere, 

Waren  die  Verkäufe  in  Königsberq-Rosenau 
beendet,  dann  mußten  die  Schäfer  noch  deT 
Verladung  der  Tiere,  die  dort  gleich  erledigt 
wurde,  beiwohnen.  Und  dann  kam  für  sie,  wie 
auch  für  die  Züchtej,  in  bestimmten  Köniqs- 
berger  Lokalen  deT  gemütliche  Teil  beim  Glase 
Bier  oder  Wein. 

Da  saßen  sie  nun  die  Schafzüchter  Ostpreu¬ 
ßens,  die  .Schwarznascnkönige“.  Ihre  Arbeit 
geklönt  mit  einem  guten  Erfolg,  da  mußte  mal 
neben  „Fachsimpeln”  auch  eine  gute  Flasche 
Wein  getrunken  werden. 

Der  große  durch  den  Bockverkauf  erworbene 
Geldbetrag,  wanderte  aber  wieder  in  die  inten¬ 
sive  Bewirtschaftung  der  Güter,  dort  qing  ja 
ein  Rad  ins  andere  und  der  Geldaufwand  dazu 
war  oft  von  großem  Ausmaß.  Für  unser  Gut 
bedeutete  die  Schafzucht  viel  und  brachte  die 
Hauptednnahme.  Mein  Vater  hatte  die  Herde 
auf  ca.  350  Tiere  gebracht  und  nach  seinem 
Tode  hatte  sie  mein  Bruder  noch  erbeblich  ver¬ 
größert. 

Der  Katastrophe  sind  auch  viele  ostpreu¬ 
ßische  Schafherden  zum  Opfer  gefallen  ein 
großes  Werk  unserer  Landwirtschaft  ist  ver¬ 
nichtet  worden.  Aber  unsere  Gedanken  gehen 
zurück  zu  diesen  schaffenden  Männern,  den 
Schwarznasenkönigen  und  den  alteingesessenen 
Schäfern,  den  treuen  Mitarbeitern.  Größtenteils 
ruhen  sic  schon  lange  in  der  heimatlichen  Erde. 
Das  Schicksal  hat  sie  die  Vernichtung  ihres 
großen  Werkes  nicht  mehr  miterleben  lassen. 

Unsere  Erinnerung  setzt  ihrem  Verdienst 
aber  ein  bleibendes  Denkmal. 


besondere  für  die  jüngere  Generation  des  ver¬ 
triebenen  und  einheimischen  Landvolkes  unter¬ 
streichen  und  das  neue  Katlenburg  der  Öffent¬ 
lichkeit  vorstellen. 

Katlenburger  Lehrgänge  1956/57 

Der  nächste  Lehrganq  für  junge  Männer  be¬ 
ginnt  am  29.  Oktober  dieses  Jahres.  Anmeldun¬ 
gen  werden  bis  15.  9.  1956  angenommen. 

Ab  1.  November  laufen  in  den  Räumen  der 
künftigen  Landfrauenechule  Kurzlehrgänge  und 
Freizeiten  für  Landfrauen  und  Mädchen. 

Im  Februar  wird  der  erste  10-Monate-Lehr- 
gang  für  Mädchen  beginnen. 

Den  neuen  Prospekten  sind  Aufnahmebedin¬ 
gungen,  Lehrplan,  Ausbildungsziel  und  Kosten 
zu  entnehmen.  Sie  können  ab  15.  Juli  bei  der 
Verwaltung  der  Siedlerschule  Katlenburg  Tiare, 
Kreis  Northeim,  angefordert  werden. 

Während  des  Wintere  werden  voraussicht¬ 
lich  wieder  vier  Kurzlehrgänge  für  Siedlungs¬ 
anwärter  und  Siedler  im  Sinne  der  Erlässe  der 
Niedersächsischen  und  Hessischen  Landwirt¬ 
schaftsminister  in  der  Siedlerechulo  Katlenburg 
eta  «finden. 

Es  sind  auch  zwei  Schulungswochen  für  Fra¬ 
gen  der  Flurbereinigung  und  Siedlung  vorge¬ 
sehen. 

Die  erneuerte  Siedlerschule  und  die  Ländlich¬ 
hauswirtschaftliche  Frauenschule  laden  alle 
jungen  Menschen  des  heimatvertriebenen  und 
einheimischen  Landvolkes  zum  Besuch  ein. 


Christel  Papendiek 


Die  Katlenburg  im  Ausbau 

Siedlerschule  staatlich  anerkannt  —  Ab  1.  Oktober  auch  Ländlldi-hauswirtschaftlldie 
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Heimatkreistreffen 

8.  Juli: 

Goldap  in  Hannover,  Stadthalle. 

Mohrungen  in  Hamburg-Nienstedten,  Elb¬ 
schloßbrauerei. 

Neidenburg  in  Hannover. 

Rößel  in  Hamburg. 

Tilsit-Stadt  und  Tilslt-Ragnit  in  Bochum, 
„Kaiseraue“,  Josephinenstr.  29. 

15.  Juli : 

Angerapp  in  Hannover,  Gaststätte  „Döhre- 
ner  Maschpark”. 

Ebenrode  (Stallupönen)  in  Essen-Steele, 
Stadtgarten-Saalbau. 

Gerdauen  in  Hamburg-Nienstedten,  Elb¬ 
schloßbrauerei. 

Schillen  (Kreis  Tilsit-Ragnit)  in  Plön  Holst. 

22.  Juli: 

Allenstein  Stadt  und  Land  in  Hannover, 
Kurhaus  „Limmerbrunnen". 

Braunsberg  in  der  Patenstadt  Münster  in 
Westfalen. 

Labiau  in  Hamburg-Nienstedten,  Elbschloß¬ 
brauerei. 

Lyck,  Haupttreffen  in  der  Patenstadt  Hagen. 

29.  Juli: 

Bartenstein  in  Nienburg  Weser,  .Glashütte 
[Merks*. 

Pr.-Eylau,  Haupttreffen  in  Hamburg-Nien¬ 
stedten,  Elbschloßbrauerei. 

5.  August: 

Johannisburg  in  Oldenburg. 

Neidenburg,  Haupttreffen  in  der  Patenstadt 
Bochum,  Nord-  und  Süd-Börsenhalle. 

Plliau  in  der  Patenstadt  Eckernförde. 

Pr.-Holland,  Haupttreffen  in  Hamburg-Nien¬ 
stedten,  Elbschloßbrauerei. 


Willi  Schott  70  Jahre 

In  Lübeck  feierte  am  12.  Juni  Willi  Schott, 
einer  der  bekanntesten  ostdeutschen  Turner¬ 
führer,  seinen  70.  Geburtstag.  Von  hier  aus  hat 
er  sich  bald  nach  dem  Kriege  bemüht,  seine 
ostdeutschen  Turner  und  Turnerinnen  wieder 
aufzuspüren  und  in  jährlichen  Treffen  die  alte 
Gemeinschaft  lebendig  zu  erhalten.  Schon  in 
jungen  Jahren  konnte  Willi  Schott  selbst  be¬ 
achtliche  Turnpreise  erringen  und  sich  eine  um¬ 
fangreiche  Kenntnis  auf  dem  organisatorischen 
Gebiet  erwerben.  Auch  als  Kampfrichter  be¬ 
tätigte  er  sich  bei  den  deutschen  Meisterschaf¬ 
ten  im  Geräteturnen  und  bei  Kampfspielen.  So 
manches  große  Turnfest  in  Danzig  und  Ostpreu¬ 
ßen  verdankt  seinen  Erfolg  dem  rührigen  Wir¬ 
ken  WilH  Schotts,  der  es  auch  verstand,  seine 
Turner  zu  hohen  Leistungen  anzufeuern.  Da¬ 
rüber  hinaus  betreute  er  20  Jahre  lang  die  deut¬ 
schen  Turner  in  Polen,  die  in  ihren  Turnver¬ 
einen  nicht  nur  Sport  trieben,  sondern  auch  ihr 
Volkstum  pflegten.  Möge  Willi  Schott  noch  ein 
langes  gesundes  Leben  beschieden  sein  in  enger 
Verbundenheit  mit  seinen  Sportlern  aus  der 
Heimat! 

Es  starben  fern  der  Heimat 

Koehan,  Luise,  geb.  Brauer,  aus  Ebenfelde,  Kreis 
Lyck,  am  23.  Mal,  eijährig  ln  Rumbach  Rheinpfalz. 

Mack-AIthof,  Herbert.  Gutsbesitzer  und  Major 
a.  D.,  in  Eddinghausen  Hann.  Der  Verstorbene  besaB 
vor  der  Vertreibung  im  Kreise  Tilsit  ein  Gut  und  ein 
großes  Gestüt.  Audi  In  seiner  neuen  Heimat  war  er 
überall  beliebt  und  geschätzt. 

Von  unseren  Lesern  gesucht 


Turnerfamilie  Danzig, 

Anschrift:  Wilhelm  Alm,  Oldenburg  (Oldb.), 
Gotenstraße  33. 

Allen  im  Juli  geborenen  Tnrnsrhwestern  und 
Turnbrüdern  zum  neuen  Lebensjahr  die  herz¬ 
lichsten  Glückwünsche;  besonders  denen,  die  ein 
neues  Jahrzehnt  ihres  Lebens  beginnen:  am 
3.  Juli  UrselNickcl,  Lyck  und  am  31.  Juli  Ingrid 
Strehl,  MTV  Königsberg  (20  Jahre);  am  1.  Juli 
Erna  Buss-Rawitz,  Lyck  (40  Jahre);  am  12.  Juli 
Fritz  Rosengarth,  Rastenburg  und  am  30.  Juli 
Willi  Naesert,  MTV  Kbg.  (50  Jahre);  am  10.  Juli 
Elisabeth  Spendel-Pfeiffer,  Zopot,  und  am  27. 
Juli  Frau  Maria  Kaltwang,  KMTV  Kbg.  (60  Jahre.) 
Zum  Eintritt  in  das  80.  Lebensjahr  grüßen  und 
beglückwünschen  wir  schließlich  aufs  herzlichste 
die  letzte  Frauenturnwartin  des  Kreises  I  Nord¬ 
ost  der  Deutschen  Turnerschaft  und  Vorsitzende 
des  Königsberger  Frauenturnvereins  von  1890 
Johanna  Löbel.  Ihnen  allen  ein  frohgemutes 
und  hoffnungsfreudiges  Gut  Heil! 

Die  bisher  für  das  9.  Wiedersrhenstreffen  I» 
Eipelkamp-Mittuald  vorangemeldeten  rund  200 
Turner  und  Turnerinnen  erhalten  durch  beson¬ 
dere  Rundschreiben  Nachricht  über  die  Zeit¬ 
einteilung  und  die  Eingliederung  des  gleichzei¬ 
tig  laufenden  Lehrgangs  in  die  Veranstaltungs¬ 
folge  sowie  über  die  genaue  Höhe  der  Kosten 
für  Unterbringung  und  Verpflegung.  Der  Lehr¬ 
gang  wird  in  Verbindung  mit  dem  Westf.  Tur¬ 
nerbund  nur  für  unsere  Turnerfamilie  durchge- 
führt.  Wer  keine  Voranmeldung  abgegeben  hat. 
kann  sich  trotzdem  zur  Teilnahme  melden,  mög¬ 
lichst  aber  bis  spätestens  25.  Juli.  Bis  zum 
5.  August  1956  wird  um  Einzahlung  der  im  Son¬ 
derrundschreiben  benannten  vorauszuzahlenden 
Beträge  gebeten.  Dies  ist  besonders  wichtig  für 
die  endgültige  Verteilung  der  Quartiere  und 
eine  möglichst  frühe  Benachrichtigung  der  ein¬ 
zelnen  Teilnehmer  hierüber. 

Für  die  Turnbrüder  und  Turnschwestern  aus 
der  Sowjetzonc,  die  nach  Espelkamp-Mittwald 
kommen  (bisher  35  gemeldet  aus  13  verschie¬ 
denen  Heimatvereinen)  wird  die  Bitte  wieder¬ 
holt,  Spenden  für  ihre  kostenlose  Unterbringung 
Verpflegung  und  Rückreise  auf  das  Postscheck¬ 
konto  Hannover  11  60  75  (Wilhelm  Alm  Olden¬ 
burg  Oldb.)  zu  überweisen. 

Für  Teilnehmer  am  5.  Bundcsalterstreffen  des 

Deutschen  Turnerbundes  in  Heilbromi  vom  17. 
bis  19.  8.  1956  wird  voraussichtlich  schon  im  vor¬ 
aus  ein  Treffpunkt  der  Tumerfamilie  Ostpreu- 
ßen-Danzig-Westpreußen  in  Heilbronn  bekannt¬ 
gegeben  werden.  Für  alle  Fälle  werde  ich  in  der 
örtlichen  Geschäftsstelle  Nachricht  darüber  hin¬ 
terlassen.  Auch  in  Heilbronn  erwarten  wir  Tum- 
freunde  aus  der  Sowjetzone,  die  wir  unter¬ 
stützen  wollen.  Onkel  Wilhelm. 


Ostverein  fOr  Prüfung  von  Gebrsurhshunden 
zur  Jagd  —  KfinlgsbergOstpr. 

Auf  meinen  Aufruf,  die  Mitglieder  oder  deren  Ehe¬ 
frauen  und  Kinder  unseres  lieben  alten  Ostvereins 
möchten  sich  bei  mir  melden  und  Ober  ihre  Schick¬ 
sale  berichten,  sind  eine  ganze  Menge  von  Zuschrif¬ 
ten  eingegangen. 

Durch  Entgegenkommen  des  Verbandes  war  es 
möglich,  den  Ostverein  zunächst  als  Tradttlonsver- 
ein  zu  erhalten  und  mit  einem  Mindestbeitrag  von 
1  DM  auszukommen. 

Der  Ostverein  als  einer  der  ältesten  Verbandsver¬ 
eine  steht  Im  Verband  ln  bester  Erinnerung  und  ho¬ 
hem  Ansehen,  wie  ich  beim  Besuch  der  Verbands¬ 
versammlungen  Immer  wieder  feststellen  konnte. 
Mehrmals  fand  Ich  Gelegenheit,  die  Erfahrungen  des 
Ostvereins  bei  den  Debatten  nutzbringend  darzu¬ 
legen. 

Es  haben  sich  bisher  als  zahlende  Mitglieder  ge¬ 
meldet:  Otto  Wenck-Kbg..  Sauerherlng-Elbing, 

Eorstm.  Ulrich,  Ehlers-Glashütte,  Dr.  Hilbrig,  Amts¬ 
gerichtsrat  Fr.  W.  Schulze-Ftschhausen,  Forstm. 


Ost-  u.  Westpreußen 

Löffke,  BecMe-Nettiencn,  Strüwy-Gr.  Peistcn,  Dr. 
med.  Wienert-Kbg.  und  natürlich  ich  selbst. 

Bekannt  sind  die  Anschriften  von  Revf.  Zuenis- 
dorf.  Ulmer-Quanditten.  Dr.  Lackner,  Revf.  hrtt/ 
Schröder.  Rlebensahm-Perpolken,  Revf.  Steinortn 
(Sohn  des  Blausteiners).  Dr.  Drews-Hanswalde,  v. 
Knoblauch-Friedrichsburg,  Krause- Wettln,  Paul  unci 
Frank  Hueter  1.  Fa.  Gamm  &  Sohn-Kbg.,  Büchsenm 
Klimpel-Kbg.,  Dr.  Linus  Kather-Kbg..  Landfm.  Lei» 
nert-Padrojen,  Oberf.  Erich  Steinorth-Schönmooi . 
Hans  Gräber. 

Spenden  gingen  ein:  vom  Verband,  Baugeschäft 
Kraushaar-Laatzen.  Konditorei  Schwarz-Hannnove» , 
S.  Hausmann-Harinover,  Möbel-Gumbold  (Kbg.)  * 
Hannover  und  Bad  Kissingen. 

Ich  würde  mich  freuen,  von  den  angemeldeten  Mit¬ 
gliedern  und  möglichst  vielen  Neuzustoßenden  den 
Beitrag  1936  zu  erhalten.  Mindestbeitrag  2  DM,  kein 
Eintrittsgeld.  Postscheck- Kto.  Dortmund  871  33  Dr. 
Otto  Gehrmann  „Vercinskonto,\ 

Mit  Waidmannsheil! 

Dr.  Otto  Gehrmann-Gr.  Neumühl 
Münster  Westf.,  Norbertstraße  1 


50-Jahrleier  der  Sackheimer  Mittelschule 

Anläßlich  der  50-Jahrfeier  ihrer  Schule  hatte  die 
Vereinigung  der  ehern.  Sackheimer  Mittelschüler, 
Königsberg  Pr.  Ihr  Jahreshaupttreffen  1936  am  * 
10.  Juni  nach  Duisburg  gelegt,  um  in  einer  gemein¬ 
samen  Feierstunde  mit  ihrer  Patenschaftsschule, 
der  Knabenrealschule  Duisburg  ..An  der  Wacholder- 
straße“  festlich  zu  begehen.  Herr  Realschuldtrektor 
Stimmler  konnte  als  Hausherr  der  Patenschaftsschule 
zahlreich  erschienene  ehern.  Lehrer,  Schülerin¬ 
nen  und  Schüler  der  Königsberger  Schule  begrüßen, 
die  sogar  eine  weite  Anfahrt  nicht  gescheut  hatten. 
Andere,  die  nicht  kommen  konnten,  sandten  in 
Briefen  und  Telegrammen  ihre  Glückwünsche.  Die 
landsmannschaftlichen  Verbände  hatten  zu  der  Feier¬ 
stunde  ln  der  festlich  geschmückten  Turnhalle  der 
Schule  Ihre  Vertreter  entsandt.  Bürgermeister  Mues 
und  Ratsherr  Niekolelzik  überbrachten  die  Grüße 
und  Glückwünsche  der  Stadt  Duisburg.  In  einer 
Festansprache  schilderte  Realschuldtrektor  Erich 
Grlmoni  die  Entwicklung  des  Königsberger  Schul¬ 
wesens.  Insbesondere  die  der  Sackheimer  Mittel¬ 
schule  und  mit  einer  Fülle  anekdotischer  Einzel¬ 
heiten  plauderte  er  aus  seiner  Jugendzeit  Erinne¬ 
rungen,  bei  denen  die  Königsberger  lebhaft  mit¬ 
gingen.  Im  Hintergrund  seiner  Ausführungen  stand 
aber  selbstverständlich  der  Herzenswunsch  aller 
Königsberger  Anwesenden,  die  Rückkehr  ln  ihre 
Heimat.  —  Im  Verlauf  der  Feierstunde  wurden  die 
Herren  Direktoren  Stlmmler  und  Grlmoni  zu  Mit¬ 
gliedern  der  Vereinigung  —  ehrenhalber  —  ernannt 
und  ihnen  eine  Urkunde  und  die  silberne  Nadel  der 
Vereinigung  überreicht.  Ein  großes  Aquarell,  ein 
Motiv  aus  Königsberg  Pr.  wurde  der  Schule  als 
Geschenk  der  Königsberger  dargebracht.  Das  Schü¬ 
lerstreichorchester  und  ein  Schülerchor  unter  der 
Leitung  von  Realschullchrer  Werner  umrahmte  die 
eindrucksvolle  Feier. 

Am  Nachmittag  trafen  sie  die  „Ehemaligen“  zu 
ihrem  Jahreshaupttreffen  1956  ln  der  ..Schützenburg“ 
in  Duisburg.  Bei  der  um  16  Uhr  beginnenden  Gene¬ 
ralversammlung  konnte  der  I.  Vorsitzende  Schulk 
Herbert  Mlnuth  von  dem  ehern.  Lehrerkollegium 
die  Damen  Frl.  Haugwltz  und  Bergner,  von  den 
Herren  Sadowskl.  Feyerabend,  Konopatzki  und 
Baruth.  viele  ehern.  Schülerinnen  und  Schüler  sowie 
eine  Reihe  von  Ehrengästen  begrüßen.  Nach  einem 
Geschäftsbericht  über  die  letzten  3  Jahre  der 
V.  e.  S.  M.  im  Westen,  wurde  der  Vorstand  in  seiner 
alten  Besetzung  einstimmig  wiedergewählt.  Den 
Ehrenmitgliedern.  Schulk.  Witt.  Herrn  Rektor  Zell. 
Herrn  Mitelschu Hehrer  1.  R.  Sadowskl  und  Frl.  Haug¬ 
wltz.  wurde  die  „Goldene**,  den  Mitgliedern,  Frau 
Witt  und  den  Herren  Feyerabend.  Dzlengel,  Blrreck 
und  Staffenskt  die  ..Silberne“  Verelnsnadel  verlie¬ 
hen.  Schulk.  Herbert  Mlnuth  erhielt  für  seine  Ver¬ 
dienste  am  Wiederaufbau  der  Vereinigung  nach  dem 
Kriege  ebenfalls  die  Goldene  Vereinsnadel.  —  Unter 
Verschiedenes  wurde  eine  gemeinsame  Fahrt  zum 
Jahreshaupttreffen  1937  nach  Hamburg  unter  begei¬ 
sterter  Zustimmung  angenommen. 

Der  gemütliche  Teil,  der  sich  der  Generalversamm¬ 
lung  anschloß,  wurde  durch  Darbietungen  des  ..Ost¬ 
preußenchors  Duisburg“,  l^ltung  Realschullehrer 
Fr.  Werner,  eröffnet,  der  Heimat-  und  Volkslieder 
wirkungsvoll  vortrug.  Frau  Marianne  Bartak  Engel 
brachte  einige  Gedichte  und  Lieder  In  ostpreu¬ 
ßischer  Mundart  und  wurde  mit  stürmischem  Beifall 
bedacht.  Ein  allgemeines  Tänzchen  beschloß  diese 


Wir  gratn/foren! 


Goldene  Hochzeit 

Ehepaar  August  Ketturat  und  Frau  Elisabeth,  ,eb 
r rau  am  7.  Juni  ln  Bahrenbostei.  Kreis  Dieph0u 
Der  Jubilar  stammt  aus  Jäntschken  (Oslpr.),  wtne 
Ehefrau  aus  Neu-Stonupönen  Der  Ehe  entstammen 
Tochter  und  2  Söhne,  von  denen  einer  im  lcuttn 
Kriege  fiel.  Außerdem  erfreut  sich  das  Ehepaar  an 
n  Enkeln  und  2  Urenkeln.  Eine  besondere  Freud, 
war  den  hoch  betagten  Jubilaren.  claB  Ihnen  neben 

\w«i  vj  .  i-hi-ianifftn  iinrl  <  (<Wtv4  naokn.  ... 


io.  Geburtstag 

Irene  Gräfin  Fmek  von  Finckensteln.  die  Mutter 
les  bekannten  westpreußischen  Dichten  und  Schrift, 
teile rs  Ottfrled  Graf  Finckensteln.  am  29.  junl 
Fronsdorf  Kreis  Segeberg  Holst  Als  Witwe  de, 
ais  verstorbenen  Oberburggrafen  ln  Preuße,,, 
"rafen  Komad  Finck  von  Finckensteln,  war  ale  blt 


83.  Geburtstag 

Krau  Mathilde.  Nispel  aus  Zwion-Georgenthal.  eine 
eifrige  Leserin  unseres  Blattes,  am  14.  7.  ln  Edden, 
torf,  Kreis  Uelzen. 


75.  Geburtstag 

Seinen  75.  Geburtstag  beging  der  ehemalige  Ob«, 
btlreei meiste:  von  Königsberg.  Dr.  Dr.  Lohmeyer.  ra 
.»,  junt  per  Jubilar,  der  nach  dem  ersten  Weltkrise 
die  Geschicke  der  ostpreußischen  ProvlnzhaupUUdi 
Uber  ein  Jahrzehnt  gelenkt  hat,  machte  «ich  Im. 
besondere  um  die  Belebung  des  wirtschaftlichen  und 
die  Pflege  des  kulturellen  Lebens  Königsbergs  ver- 
dient  Noch  heute  nimmt  Dr.  Dr.  Lohmeyer  an  den 

uieni.  _  _  rtov  Erettnrt» 


Jull-Geburtstagsklndcr  ln  Flensburg 

Frieda  Habermann  aus  Cranz,  Flensburg,  Bis- 
marckstraße  40.  feiert  am  14.  7.  ihr  75.  Wiegenfest. 
Maria  Fieber  aus  Königsberg,  Flensburg,  DRK- 
Helm.  am  19.  7.  ihr  85.:  Johann  Grimm  aus  Ostpreu¬ 
ßen  Flensburg.  Flurstraße  2J,  am  20.  7.  sein  H; 
Berta  Blumenthal  aus  Hoppendorf.  Kreis  Helllgen- 
betl  Flensburg.  Brixstraße  5.  wird  am  21.  7.  82  Jahre 
alt;  Karl  Sefztg  aus  Mohrungen,  Flensburg,  Sophien- 
Straße  11,  am  31.  7.  91  Jahre. 


Silbernes  Doktor-Jubiläum 

Die  frUher  ln  Königsberg  Pr.  tätig  gewesenen 
Philologen  Georg  Kienapfel  und  Otto  Losch.  Jem 
In  Oberhausen  und  ln  Delmenhorst  1.  O.,  begingen 
am  26.  Juni  1956  den  Tag,  an  dem  sie  vor  25  Jahren 
von  der  Philosophischen  Fakultät  der  Albertm- 
Unfversltät  zu  Königsberg/Pr.  zum  Dr.  phll.  und 
Magister  der  freien  Künste  promoviert  wurden. 

Allen  Jubilaren  wünscht  Ihr  Heimatblatt  .Oit- 
preußen-Warte“  recht  viel  Glück  und  audt  fernerhin 
beste  Gesundheit. 


wohlgelungene  Zusammenkunft,  au  dem  Schulk 
Alfred  wesselowskl  die  Musik  stellte. 


Von  unseren  Lesern  gesucht 

Königsberger!  Ostpreußen! 

wer  weiß  etwas  von  Relchsbahnobersekrettr  Pinl- 
August  Radzlmanowskl,  geboren  2.  Deiem- 
ber  1889  ln  Brückendorf/Ostpr.  Dienststelle:  Reichs¬ 
bahndirektion  Königsberg  (Pcrsonalbüro).  Woh¬ 
nung:  Königsberg.  Schrötterstraße  48.  Letzte  Nach¬ 
richt  vom  29.  1.  1945.  Nachricht  für  die  Angehörig» 
erbeten  an:  Irma  Grünke,  Stud.-Rätln  (früher Gutt- 
stadt  Ostpr.),  Treysa,  Stettiner  Straße  11. 

Wilhelm  Schmidt,  geboren  21.  10.  1898  In 
Kalthof.  Kreis  Pr.-Holland.  Beruf:  Reichsban»- 
beamter,  zuletzt  wohnhaft  ln  Könlgsberg/Pr.  Seins 
Ehefrau  Gertrud  Schmidt  wohnt  ln  der  Sowjct- 
z.one.  Auskunft  gegen  Kostenerstattung  erbeten  an: 
Gd.  Mstr.  t.  R.  Artur  Liedtke.  Brühl-Vochem,  Frohn- 
hofweg  4,  Bez.  Köln. 


Liebe  ostpreißisdie  Landsleite! 

Liebe  ostpreißische  Landsleite! 

Merken  Se  all  wa6  vonnem  Sommer?  Ich  ja! 
Vorgte  Woch  war  er  hier,  aber  er  kam  nich 
mit  große  Hitze,  wie  es  sidi  geheert,  sondern 
mi-ttem  Volkswagene  mit  Anhänger.  Er  heißt 
man  nämlich  bloß  so  und  is  Viehhändler.  Zu 
Haus  saqden  wir  Kuppscheller.  Aber  sonst  is 
nuscht  vonnem  Sommer  zu  Spieren.  Es  dibbelt 
von  oben  und  moddert  von  unten  und  bibbert 
von  innen.  Ach  Gottche  nei,  wenn  idi  so  an 
unserm  Sommer  zu  Haus  denk!  Was  war  das 
doch  sdteen!  Im  Juni  wurd  das  Gras  abqefkl- 
delt,  und  wenn  wir  denn  wenden  und  käpp- 
sem  talen,  denn  brannd  de  Sonnche  uns  aufem 
Pelz,  daß  wir  alles  ausziehen  mißden  und  bloß 
de  Boxen  anbehielden.  Mittem  roten  Puckel 
gingen  wir  denn  abends  zu  Haus.  Und  inne 
Nacht  juckd  es  ieberall,  und  zwei  Taqe  später 
pelld  sich  de  Haut  ab.  Nei,  war  das  scheen! 
Und  so  blieb  es  denn  bei  bis  JuM  und  August, 
heechstens  daß  mal  e  kleines  Gewitter  zwi- 
schenhaud.  Aber  das  roachd  gar  mischt,  das 
war  denn  direkt  wie  e  Erleesung.  Und  hier? 
Ieberall  is  kalt  uns  naß.  Einem  fneren  de 
Fieße,  und  das  Heu  veTfault,  und  de  Emma, 
was  meine  Frau  is,  muß  zwei  Paar  Unterbixen 
anziehen,  daß  se  sich  nich  dem  Blinddarm 
verkiehlt.  Wo  sind  wir  bloß  hinqeraten!  Ich 
kann  mir  gar  nich  denken,  daß  es  in  Ostprei- 
ßen  jetz  auch  so  kalt  is,  im  Geist  spier  ich 
immer  noch,  wie  de  Sonnche  brennt  und  der 
Puckel  juckt.  Und  im  Geist  seh  ich  auch  immer 
noch  dem  August  Endrissat,  wie  er  mal  aufes 
Feld  kam,  dem  ganzen  Kopp  mit  Heftflaster 
bekleistert  und  mitte  lahme  Hift.  Das  linke 
Auq  war  ganz  blau  und  geschwollen.  Da  frage! 
ich  ihm,  ob  ihm  de  Pferde  durchqegangen  sind. 
Aber  es  war  bloß  e  i  n  Pferd  gewesen,  und 
das  war  6o  gekommen:  Zwei  Wochen  vorher 


hädd  er  scheen  angenehm  qetreamt  und  ge- 
lächelt  und  immer  dem  Namen  Rosa  qe- 
flistert.  Da  hädd  seine  Frau  de  Ohren  gespitzt 
und  ihm  beim  Kleinmittaq  qefraqt,  wer  eigent¬ 
lich  de  Rosa  is.  Erst  hädd  er  e  bißche  gestot¬ 
tert,  aber  denn  konnd  er  ihr  beruhigen:  „Das 
is  doch  das  Pferdche,  wo  ich  kirzlich  in  Len- 
kentnqken  bei  das  Rennen  die  hundert  Gulden 
gewonnen  hab.“  Da  war  nu  alles  gut.  Aber 
denn  kam  der  firchterliche  Tag,  wo  seine  Frau 
ihm  mitte  Nudelroll  dem  Kopp  polieren  tat. 
Und  wie  er  rickwärts  auße  Tier  rauswolld,  da 
strumpeld  er  ieberm  Patscheimer  und  haud 
mitte  Hift  aufe  Kant  vonne  Kichenbank,  daß 
er  de  Engel  im  Himmel  pfeifen  heerd.  Seine 
Frau  war  nämlich  e  nchtiqer  Kierassier  von 
zwei  Zentner  und  schrieb  e  anständige  Hand¬ 
schrift.  Und  er  war  man  e  kleiner  Gnubbel, 
wo  da  reingeheirat  hädd.  Deshalb  hädd  er 
auch  zu  Haus  nuscht  zu  sagen  und  konnd  auch 
körperlich  nuscht  gegen  ihr  ausrichten.  „Ja, 
August,"  fragd  ich  nu,  „wodrieber  habt  Ihr 
Eich  denn  so  lebhaft  unterhalten,  daß  Du  lahm 
und  verheilt  aufes  Feld  kommst?'  „Ach,  weißt,' 
sagd  er,  „das  Pferd  war  so  dammlich  und  hat 
e  lanqem  Brief  geschrieben."  Sehn  Se.  was 
aus  so  e  „rosa'-Briefche  alles  werden  kann. 
Bei  uns  innes  Dorf  gab  neilich  auch  wieder 
mal  was  zu  lachen,  und  weil  das  so  selten  vor¬ 
kommt,  wird  heite  noch  immer  gelacht,  denn 
wer  dem  Spaten  hat,  braucht  fierem  Schutt 
nich  zu  sorgen.  Dem  Spaten  hädd  de  Alwine 
Allershofen.  Das  is  e  abqebliehte  Bauemtoch- 
ter  von  vierzig  Morgen,  wo  mit  Gewalt  heira¬ 
ten  wolld,  bloß  se  hädd  keinem  Breitqam  nich. 
Das  heiß,  se  hädd  all  vier  Breitgams  qehabt, 
aber  die  Kerdels  waren  immer  ausqerissen, 
wenn  soweit  war.  Nu  war  aber  heechste  Zeit, 
und  deshalb  hädd  6e  zehn  Mark  Anzahlung 
fierem  Heiratsvermittler  ausffespuckt,  und  der 
hädd  ihr  einem  besorqt.  Er  war  auch  all  nich 
mehr  ganz  nei,  groß  und  schlaksig,  und  de 
Haare  aufem  Kopp  sahen  aus,  als  wenn  de 
Motten  drin  waren.  Aber  das  war  de  Alwine 
egal,  se  sagd  »eh,  besser  einem  angestoße¬ 


nem  wie  gar  keinem.  Vorqtem  Sonntag  war  er 
nu  auf  Besuch,  um  ihr  zu  besichtigen.  Der  Ver¬ 
mittler  war  sicherheitshalber  mitqekommen, 
denn  wenn  es  klappd,  wolld  er  gleich  die  hun¬ 
dert  Gulden  Prowisjohn  mitnehmen,  wo  se 
abgemacht  hädden.  De  Alwine  hädd  sich  in 
Staat  gesdunis6en.  E  ro6anes  Kleid  hädd  se 
sich  angezogen  mit  e  tiefem,  verfiehrerischem 
Ausschnitt,  daß  Ostern  und  Pfingsten  sehn 
konndst.  Sogar  e  Dauerwell  hädd  se  sich 
machen  lassen  und  sich  de  Lippen  angetuscht. 
Denn  hädden  se  dem  fettsten  Kuigel  abge¬ 
stochen  und  Zuckerkuchen  gebacken  und  alles 
aufem  Tisch  aufgefleit,  was  die  virziq  Morgen 
bloß  heTqaben.  Auch  drei  Flaschen  Schnaps 
hädden  se  gekauft,  aber  keinem  Mesdikinnis, 
bloß  Jägermeister.  Und  nu  lauerden  6e  auf  die 
beide,  und  de  Alwine  hofft  im  Stillens,  daß  er 
auf  ihr  hoppsen  wird,  weil  se  sich  in  diese 
Aufmachung  fier  unwiderstehlich  hietd.  End¬ 
lich  kamen  se  an.  Zuerst  wurd  der  neie  Trek¬ 
ker  besichtigt,  mit  dem  se  sich  peerschen  taten. 
Er  wußd  ja  nich,  daß  auf  dem  noch  viertausend 
Gulden  abzustottern  sind.  Denn  gingen  -se  bei 
die  braune  Kiehe  und  die  zwei  lahme  Ziegen. 
Der  Stall  is  all  sehr  alt,  und  der  Breitqam 
mißd  sich  vorsehen,  daß  er  ihm,  wenn  er 
husten  mißd,  nich  umpusten  tat.  Zuletzt  huck- 
den  se  sich  inne  Stub  am  Tisch  und  fingen  an, 
dem  Kuigel  und  dem  Kuchen  zu  verdriÄen, 
und  dazwischen  wurd  immer  wieder  einer  ge¬ 
zwitschert.  Der  Breitqam  war  ausgehunqert 
wie  e  Woif  und  packd  ein  fier  drei.  Auch 
picheln  kohnd  er  gut.  Und  der  Heiratsvermitt¬ 
ler  stieß  ihm  zwischendurch  immer  inne  Rip¬ 
pen,  daß  er  nich  soviel  essen  und  trinken  solid, 
weil  das  e  schlechtem  Eindruck  machd.  Aber 
der  ließ  sich  gar  mch  steeren,  und  de  Alwine 
tat  ihm  immer  noch  neeligen,  weil  se  sich  all 
wie  e  glidcllche  Brauf  vorkam.  Und  wie  er  voll 
war  bis  am  Stehkragen,  huckd  er  sich  bei  die 
Alwine  aufem  Sofa  und  wolld  Hebenswirdiq 
werden.  Er  tat  ihr  untre  Arme  kitzeln,  daß  se 
juhebd  und  kriejuhld.  Das  wurd  dem  Vermitt¬ 
ler  zuviel,  —  de  Alwine  nich!  —  und  deshalb 
sagd  er  mit  eins:  „Was  soll  Freilein  Allers¬ 
hofen  von  Ihnen  nur  denken?  Benehmen  Sie 
sich  doch,  wie  es  6ich  gehört!'  Da  rulpsd  der 
Hefnatskandidal  zweimal  und  sagd  laut  und 
vernehmlich:  „Berphigen  Se  sich  man.  ich  nehm 
ihr  ja  gar  nich!“  Und  so  kam  es  denn  auch, 
und  der  Kuigel  war  umsonst  qcschlacht.  und 
die  zehn  Gulden  Anzahlung  waren  auch  im 
Eimer.  Das  hat  sich  natierlich  nnes  Dorf  rum- 
gesprochen,  und  so  haben  de  Leite  noch  lange 
was  zum  Lachen.  De  einzige,  wo  nich  lacht,  js 
de  Alwine,  denn  es  war  heechste  Zeit,  daß  se 


sich  fier  das  Kindehe,  wo  im  November  kommt, 
a  Vater  besorgt,  und  nu  is  wieder  nuscht  So 
möchd  sich  ja  auch  all  in  England  zur  Unter¬ 
suchung  melden,  denn  da  hat  e  Frau  e  Tochter 
gekriegd,  wo  noch  'niemals  nich  mit  keinen 
Mann  nuscht  nidi  zu  tun  qehabst  hat.  EmmeoJ 
is  se  auch  6o  e  medizinisches  Wunder!  Aber 
se  hat  Angst,  daß  es  ihr  keiner  nich  glaub! 
Allerdings  scheint  es  ja  immer  noch  Wunder 
zu  geben.  Vorgte  Woch  las  ich  inne  Kreiszei¬ 
tung  e  Annonqse,  da  wolld  e  Bauer  e  Kuh  ver¬ 
kaufen,  wo  jedem  Tag  kalben  kann.  Das  is 
bestimmt  e  Mordskuh!  Stellen  Se  sich  vor:  Je¬ 
dem  Monat  dreißig  Kälber!  Das  muß  e  oauz 
bescmdre  Zucht  sein.  Wenn  de  Bauern  aller 
sone  Kiehe  hädden,  denn  war  de  Not  inne 
Landwirtschaft  fier  .alle  Zeiten  vorbei  Wie  ich 
das  schreib,  muß-  ich  laut  auflachen.  Da  meldt 
de  Emma  sich  auße  Eck  und  denkt,  idi  affle- 
sier  mir  ieber  ihr,  weil  se  sich  anne  Hack  e 
Blas  aulgescheierf  hat  und  nu  dauernd  mit 
essigsaure  Tonerd  kiehlen  tut.  Die  hat  audi 
immer  was,  und  dabei  will  se  durchaus  noch 
emal  e  große  Reis  machen,  meeglidist  bis  am 
Bodensee.  Vleidit  haut  die  neie  Rentenrefotm 
nu  endlich  mal  orndlich  hin,  daß  einer  es  ris¬ 
kieren  konnd.  Aber  ich  qlaub  es  nich.  Es  wffd 
wohl  wieder  bloß  e  Tropfen  aufe  trockne  Gur¬ 
gel  sein.  Was  will  se  auch  am  Bodensee?  I* 
trau  mir  gar  nich  zu  fragen,  denn  wer  viel 
fiagt,  kriegt  viel  Antwort.  Da  wolld  auch  mal 
einer  von  Insterburg  nach  Georgenburg.  Unter¬ 
wegs  traf  er  einem  Freind,  wo  immer  sehr  nei- 
gieng  war.  „Wo  willst  hin,"  fragd  er.  .Na. 
nach  Georgenburg!'  „Zu  was  willst  nach  Ge¬ 
orgenburg?'  „Na  zu  Fuß!“  Sehn  Se,  öo  kann 
es  einem  gehen.  Nu  wollen  wir  man  hoffen, 

1  all  im  Juli  wenigstens  drei  Tage  de  Sonnche 
schein!.  Wenn  se  hier  in  diese  Gegend  au* 
incli  so  prickeln  tut  wie  bei  uns  zu  Haus,  einer 
reit  sich  all,  wenn  einer  ihr  wiedersieht.  Und 
idi  frei  mir  auch,  wenn  Sie  sidi  freien,  aber 
am  dolislen  frei  ich  mir,  wenn  Se  sich  e  bißche 
in  Ihre  Verwandtschaft  und  Bekanntschaft  uro- 
Küken,  wer  unsre  „Ostpreußen warte  noch  nich 
att  und  noch  nich  kennt.  Schreiben  Se  man 
aller  auf  und  schicken  Se  de  Adressen  am  Ver' 
lag,  wo  ihnen  denn  e  bißche  buggern  will-® 
qiebt  auch  Preise  dafieT.  Also  man  ran,  auf  <J*“ 
unsre  Gemeinde  immer  greeßer  wird.  So  ver¬ 
bleibe  ich  bis  August  mit  viele  liebe  Grie» 
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AUS  DEN  LANDSMANNSCHAFTEN 
Deutscher  Osten  kein  politisches  Handelsobjekt 


Treffpunkte  der  Heimatkreise 

Bundeitretlen  der  Westpreußen  am  7  /8.  Juli  ln 
Hannover 

Trellpunkte  der  Heimatkreise 
Berent:  Döhrener  Maschpark 
Brlesen:  Döhrener  Maschpark 
Bromberg:  Willfeler  Biergarten 
Danzig:  Messegelände,  Cantlna  Rumäne 
Dlrsdiau:  Döhrener  Maschpark 
Elbing:  Messegelände,  Halle  4 
Graudenz:  Döhrener  Maschpark 
Karthaus:  Döhrener  Maschpark 
Könitz:  WUIleler  Biergarten 
Kulm:  Döhrener  Maschpark 
Marienburg:  Messegelände,  Hauptrestaurant 
Marienwerder:  Messegelände,  Halle  4 
Neumark:  Döhrener  Masdipark 
Neustadt/Gotenhaien:  Döhrener  Masdipark 
Pr.  Stargard:  Döhrener  Masdipark 
Rosenberg:  Messegelände,  Halle  4 
Schweiz:  Döhrener  Masdipark 
Strasburg:  Döhrener  Masdipark 
Stuhm:  Messegelände,  Garten-Cafä 
Thora:  WOlieler  Biergarten 
Tuchel:  WUIleler  Biergarten 
Wlrsitz:  WUIleler  Biergarten 
Zempelburg:  WUIleler  Biergarten 
Nadi  der  Großkundgebung  ln  Halle  4  be¬ 
steht  Straßenbahnverbindung  zu  den  Heimat- 
krelstokalen  Döhrener  Maschpark  bis  Pelner- 
straße  und  WUIleler  Biergarten  bis  Martha¬ 
straße  vom  Messegelände  aus. 


Berlin.  Die  Delegierten  der  15  lm  Berliner  Lan- 
desverbanu  zusammengegchlosKnen  Landsmann¬ 
schaften  wählten  am  23.  Juni  IBM  die  Vorsitzenden 
des  BLV  für  das  Geschäftsjahr  1956/1957.  Mit  Stim¬ 
menmehrheit  wurde  der  bisherige  Vorsitzende,  Dr. 
Alfred  Rojek,  wiedergewählt.  Dr.  Rojek,  der  seit 
Gründung  des  BLV  lm  Jahre  IMS  als  Vorsitzender 
den  Verband  fuhrt,  erhielt  somit  zum  achten  Male 
das  Vertrauen  der  Vertriebenen  ln  Berlin. 

Zum  zweiten  Vorsitzenden  wurde  der  Ballen¬ 
de  mache  Baron  v.  Oelsen  gewählt.  Seine  Wahl 
wird  als  günstig  angesehen,  da  er  Vertreter  einer 
kleinen  Landsmannschaft  Ist.  Baron  v.  Oelsen,  der 
seit  Jahren  die  Interessen  der  helmatvertrlebenen 
Landwirte  ln  Berlin  wahrnimmt.  Ist  zweiter  Vor¬ 
sitzender  der  Baltendeutschen  Landsmannschaft  ln 
Berlin. 

Dr.  Rojek  hob  ln  seinem  Rechenschaftsbericht 
die  heimatpolitische  Tätigkeit  besonders  hervor 
und  sagte:  .Die  Heimatvertriebenen  ln  Berlin  sind 
aus  Ihrer  Isolation  herausgetreten  und  werden 
auch  ln  der  Zukunft  bemüht  bleiben,  die  Fragen 
des  deutschen  Ostens  ln  die  Reihen  der  einheimi¬ 
schen  Bevölkerung  zu  tragen.“ 

Sein  Bedauern  drückt  Dr.  Rojek  darüber  aus, 
daO  die  Forderung  Berlins  an  die  beiden  großen 
Vertrlebenenverbände  Im  Bundesgebiet  (VdL  und 
BVD)  nach  Schaffung  eines  Einheitsverbandes  bis¬ 
her  nicht  den  von  den  Berliner  Vertriebenen  ge¬ 
wünschten  Erfolg  zeigte.  Er  bezetchnete  die  Be¬ 
mühung  der  Bundesreigerung  um  die  Eingliede¬ 
rung  der  Vertriebenen  als  unzureichend  und  be¬ 
tonte,  daß  ein  Einheitaverband  der  Vertriebenen 
diese  Fragen  mit  starkem  Nachdruck  hätte  wahr¬ 
nehmen  können. 


Im  Gegensatz  zu  den  vorjährigen  Delegierten- 
Tagungen  standen  diesmal  ln  der  Diskussion  die 
nelmaipolltuchen  Fragen  lm  Vordergrund.  Aus 
fast  allen  Dlskusalonsbelträgen  zum  Tätigkeitsbe¬ 
richt  war  die  Forderung  nach  einer  gut  fundier¬ 
ten  helmatpolltlschen  Konzeption  des  Verbsndes 
herauszuhören. 

Die  Delegierten  wandten  sich  ln  einer  Entschlie¬ 
ßung  gegen  die  Jüngsten  Äußerungen  ln-  und  aus¬ 
ländischer  Politiker  zur  Oder-Nelße-Llnte.  Es 
heißt  unter  anderem: 

„Mit  Empörung  vernahmen  wir  Helmtvertrlebe- 
'  nen  die  jüngsten  Äußerungen  ln-  und  ausländi¬ 
scher  Politiker  zur  Oder-Nelße-Llnle. 

Die  Sorge  um  unsere  Heimat  läßt  uns  fragen: 

Wie  lange  noch  soll  Unrecht  Uber  Recht  trium¬ 
phieren? 

Allen,  die  mit  dem  Gedanken  spielen  sollten, 
den  deutschen  Osten  zu  einem  politischen  Han¬ 
delsobjekt  zu  machen,  sei  gesagt:  Wir  Vertriebe¬ 
nen  wissen  uns  eins  mit  allen  rechtlich  denkenden 
Menschen  In  aller  Welt.  Wir  sind  mH  Ihnen  der 
Überzeugung,  daß  Europa  und  die  Welt  nicht  eher 
Frieden  Anden  werden,  bis  such  dem  deutschen 
Volke  das  Recht  auf  Selbstbestimmung  und  damit 
den  deutschen  Vertriebenen  das  Recht  auf  die  Hei¬ 
mat  gewährt  wird." 

Außerdem  stellte  sich  die  Versammlung  einstim¬ 
mig  hinter  eine  Entschließung  des  Landesver¬ 
bandes  Schleswig-Holstein  vom  16.  Juni  1956,  ln 
welcher  dieser  die  Schaffung  eines  Einheitsver¬ 
bandes  der  Vertriebenen  fordert.  Der  BLV  legt 
nach  wie  vor  Wert  darauf,  daß  der  Einheitsverband 
baldmöglichst  Wirklichkeit  wird. 


Charta  der  Heimatvertriebenen  -  Grundlage  der  politischen  Ausrichtung 


Nürnberg.  Die  Landsmannschaft  der  Ost-  und 
Westpreußen,  Kreisverband  Nürnberg,  faßte  auf 
ihrer  außerordentlichen  Mitgliederversammlung  am 
9.  Juni  ln  Anwesenheit  von  Vertretern  des  VdL 
und  der  ln  Nürnberg  wirkenden  Landsmannschaf¬ 
ten  die  nachstehende,  vollinhaltlich  wiedergegebene 
Entschließung. 

Die  Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen, 
Kreisverband  Nürnberg  r.  V.,  aleht  Ihre  besondere 
Aufgabe  darin,  den  Blick  weiter  Bevftlke- 
rungikretse  auf  die  deutschen  Ostge¬ 
biete  zu  lenken  und  das  Verständnis  für  die 
Notwendigkeit  einer  friedlichen  Rückgliederung 
dieser  Gebiete  zu  wecken. 

Die  Wiedervereinigung  der  Bundesrepublik  mit 
der  Sowjetzone  sieht  die  Landsmannschaft  als  eine 
notwendige  Voraussetzung  an.  Sie  hält  vorerst  eine 
Aktivierung  der  westdeutschen  Politik  ln  der  Frage 
dieser  Wiedervereinigung  für  das  Gebot  der  Stunde. 
Das  Bestreben,  die  deutsche  Öffentlichkeit  für  die¬ 
ses  Vorgehen  zu  gewinnen,  wird  die  Landsmann¬ 
schaft  voll  unterstützen. 

In  einer  Alternatlvjösung  ln  dem  Sinne,  daß  als 
Preis  für  diese  Wiedervereinigung  auf  die  deut¬ 
schen  Ostgebiete  verzichtet  werden  soll,  sieht  sie 
einen  Verrat  an  dem  Schicksal  von  Millionen  von 
Helmatvertrlebenen  und  darüber  hinaus  eine  volle 
Hechtfertigung  der  sowjethörigen  Handlungsweise 
des  Sowjetzonenregimes  ln  der  Frage  der  Oder- 
Nelße-Llnle.  Sie  vermißt  ln  Äußerungen  dieser 
Art,  soweit  sie  von  deutscher  Seite  stammen.  Jedes 
gesunde  nationale  Empfinden,  ohne  das  ein  deut¬ 
scher  Staat  ln  der  Mitte  Europas  auf  die  Dauer 
weder  Freiheit  noch  Unabhängigkeit  bewahren 
oder  auch  nur  erlangen  kann,  ln  entsprechenden 
Äußerungen  von  alliierter  Seite  sieht  sie  eine  aus¬ 
gesprochene  Schwäche  gegenüber  dem  Imperialen 
Machtstreben  und  Ausdchnungsdrang  des  Sowjet¬ 
blocks  auf  Kosten  Deutschlands,  eine  Schwächung 
der  gesamteuropäischen  Politik  und  eine  Verschär¬ 
fung  der  alliierten  Übereinkommen  von  Jalta  und 
Potsdam  zuungunsten  Deutschlands. 

Die  Landsmannschaft  sieht  ln  dcc  „Charta  der 
Helmatvertrlebenen“  die  für  sie  verbindliche 
Grundlage  Ihrer  politischen  Ausrichtung.  Auch  auf 
der  Grundlage  des  Punktes  2  der  Atlantik-Charta, 
der  sich  gegen  Gebletsveränderungen  ohne  "Befra¬ 
gen  der  betroffenen  Bevölkerung  wendet,  ferner 
auf  der  Grundlage  der  unanfechtbaren  und  auch 
von  amerikanischer  Reite  ln  Jüngster  Zelt  mehr¬ 
fach  anerkannten  völkerrechtlichen  Zugehörigkeit 
der  Sowjetzonc  und  der  deutschen  Gebiete  östlich 
der  Oder-Nelße-Llnle  zum  deutschen  Staatsvcrband 
wird  die  Landsmannschaft  zusammen  mit  allen 
ostdeutschen  Landsmannschaften  den  Gedanken  der 
Wiedereingliederung  dieser  Gebiete  verstärkt  ln 
den  Mittelpunkt  Ihrer  landsmannschaftlichen  Ar¬ 
beit  stellen. 

Einen  verstärkten,  ebenfalls  ln  diesem  Sinne 
euscerichteten  „Ostkunde-Unterricht“  In  den  Schil¬ 
lert.  eine  verstärkte  aufklärende  Tätigkeit  der  ver¬ 
antwortungsbewußten  deutschen  Presse  und  auch 
de»,  Rundfunks  hält  die  Landsmannschaft  für  un¬ 
bedingt  erforderlich.  Sie  glaubt,  nachdem  Bayern  — 
ln  gleicher  Welse,  wie  es  die  Ostgebiete  waren 


Achtung  Rußland-Heimkehrer 

Gesucht  wird  Hauptteldwebel  Aloysius  Eberlh. 
gehören  am  11.  3.  1914  ln  Bischolsburg  Ostpr., 
Feldpost-Nr.  037  42  (Panzerjägerregt.»,  vermißt 
seit  Stalingrad  im  Januar  1943.  Nachricht  er¬ 
bittet  Konrad  Gnindwatd,  Ludwigsburg-Oßwelt, 
llermann-Löns-Straßc  7. 

Diese  Listen  sind  bereits  im  Rundfunk  ver¬ 
lesen  worden.  Es  kann  daher  ln  Elnzelfällen 
Vorkommen,  daß  eine  hier  aufgeführte  Heim¬ 
kehrernachricht  den  Angehörigen  vom  Such¬ 
dienst  schon  bekanntgegeben  wurde.  W  enn 
Angehörige  der  Vermißten  in  den  hier  ange¬ 
führten  Listen  tn  jüngerer  Zelt  bereits  vom 
Suchdienst  eine  Ileimkchrcrnachricht  erhielten, 
so  isf  daher  eine  neuerliche  Anfrage  unnötig, 
da  es  sich  um  dieselbe  Nachricht  handelt. 


heute  zum  deutschen  Grenzland  geworden  Ist,  ln 
dar  Öffentlichkeit  und  bei  den  verantwortlichen 
Stellen  für  die  hier  aufgeworfenen  Fragen  Inter¬ 
esse  und  offenes  Verständnis  voraussetzen  und  er¬ 
warten  zu  können. 

Da  die  Landsmannschaft  sich  keineswegs  als 
wirtschaftlich-sozialen  Interesaenverband  betrach¬ 
tet  und  »Ich  auch  nicht  nur  auf  die  Pflege  eines 
kulturellen  Erbes  beschränkt,  sich  vielmehr  ln  die 
Verantwortung  für  einen  parteilich  nicht  gebun¬ 
denen  politischen  Auftrag  gestellt  sieht,  wird  sie 
die  Beteiligung  der  Öffentlichkeit  an  Ihrer  hel- 
matpollttsehen  Zielsetzung  verstärkt  anstreben. 


BAYERN 


üof/Saale.  Die  Landsmannschaft  der  Ost-  und 
Westpreußen  brachte  ln  Ihrer  Aprll-Monativer- 
sammlung  einen  Masurenabend.  Die  gut  besuchte 
Veranstaltung  wurde  eingeführt  vom  1.  Vorsitzen¬ 
den  Stud.-Rat  Paul  B  e  r  g  n  e  r. 

Zu  Beginn  der  Versammlung  wies  Lm.  B  e  r  g  n  e  r 
auf  eine  anläßlich  der  Bundesversammlung  in  Han¬ 
nover  gefaßte  Resolution  hin,  wonach  keinesfalls 
Westpreußen  abgeschrioben  werden  dürfe.  Auf  die 
außenpolitischen  Ereignisse  eingehend,  lehnte  er 
eine  Sicherung  des  europäischen  Friedens  auf  Ko¬ 
sten  einer  Teilung  Deutschlands  ab. 

In  ca.  80  Lichtbildern  wurden  sodann  sehr  gute 
Aufnahmen  gezeigt  von  Lyck,  Allensteln  und  Lötzen 
usw.,  sowie  von  Erzeugnissen  der  bekannten  Tep- 
plchknüpterelcn  und  Volkskunstarbeiten,  die  ein 
eindrucksvolles  Bild  der  ostpreußischen  Heimat  er¬ 
stehen  ließen.  Ergreifend  auch  die  einsamen  Sol- 
datengräber  der  Weltkriege. 

Erna  Parczanny  bereicherte  den  Heimat¬ 
abend  mit  Vorträgen  von  humorvollen  masurischen 
Geschichten. 

Zum  Schluß  der  Veranstaltung  wurde  noch  auf 
die  z.  Zt.  laufende  Ausstellung  „Der  Deutsche 
Osten"  hlngewlesen. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Hagen.  Unter  dem  Motto  „Reichssender  Königs¬ 
berg“  stand  die  letzte  Zusammenkunft  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  lm  überfüllten  Saale  des 
„Westfalenhofes  -.  Mit  dem  von  Kulturwart  Hanke 
zusammcngestellten  Programm  wurden  den  An¬ 
wesenden  ein  paar  frohe  und  unvergeßliche  Stun¬ 
den  bereitet.  Großen  Anteil  an  dem  guten  Gelin¬ 
gen  des  Abends  hatte  Kapellmeister  Rautenberg 
mit  seinen  Solisten.  Die  Sendefolge  stellte  sowohl 
die  Freunde  des  Humors  als  auch  der  Musik  zu¬ 
frieden.  vor  allem  seten  die  humoristischen  Sen¬ 
dungen  „für  üle  Frau“  und  „für  den  Bauern"  her¬ 
vorgehoben,  die  von  Frau  Kuhnke  und  Landsmann 
Hanke  bestritten  wurden.  Im  musikalischen  Teil 
fanden  neben  der  schon  genannten  Kapelle  vor 
allem  die  Darbietungen  von  Frau  Schweizer  (So¬ 
pran)  reichen  Beifall  bei  den  Zuhörern. 

Die  zahlreichen  Landsleute  und  Gäste  begrüßte 
der  Vorsitzende  Ewert  und  konnte  die  Versiche¬ 
rung  abgeben,  daß  sich  die  Pr.  Holländer  bei  ihrem 
Kreistreffen  In  Hagen  sehr  wohlgefühlt  haben.  In 
seinen  weiteren  Ausführungen  legte  er  schärfsten 
Protest  gegen  die  Äußerungen  Brentanos  ein,  ln 
der  Entscheidung  über  die  Frage  der  deutschen 
Ostgebiete  seien  allein  die  Helmatvertrlebenen 
selbst  zuständig. 

Lübbecke  (Wcstf.J.  Die  letzte  Tagung  der  Ost- 
preu  Bischen  Landsmannschaft  wurde  gemeinsam 
mit  den  Schlesiern  durchgetührt.  Ein  schlesischer 
Spütheimkehrer  sprach  über  die  Zelt  seiner  Ge¬ 
fangenschaft  In  Rußland  und  gab  darüber  hinaus 
ein  Bild  dieses  jveiten  Landes  und  seiner  Men¬ 
schen  Aus  eigener  Erfahrung  konnte  er  ebenfalls 
ein  anschauliches  Bild  über  das  heutige  Mittel¬ 
deutschland  entwerfen,  den  Zwang,  unter  dem 
unsere  Brüder  leben  müssen,  die  Ablehnung  des 
benschenden  Systems  und  das  Schwelgen,  zu  dem 
sie  verurteilt  sind,  lm  Anschluß  nahm  der  Vor¬ 
sitzende  der  Ostpreußischen  Landsmannschaft, 
Rektor  a.  D.  Hardt,  das  Wort  und  kritisierte  scharf 
die  Auffassungen  maßgebender  deutscher  Politiker 
in  der  Frage  der  deutschen  Ostgebiete  und  der 
Wiedervereinigung  und  sprach  ihnen  jedes  Recht 
ab.  über  unsere  Heimat  ohne  uns  zu  verfügen. 


.  Nordostdeutsdie  Knlturtage 

Lüneburg.  Das  Nordostdeutsche  Kulturwerk  e.  V. 
führte  vom  6.  bis  10.  Juni  ln  Lüneburg  die  Nord¬ 
ostdeutschen  Kulturtage  durch.  Neben  Vorträgen 
von  Professor  Dr.  Max  HUdebrandt  Boehm  und 
Professor  Dr.  Erich  Keyser  kam  weitgehend  die 
Praxla  dea  nordostdeutschen  Kulturschaffens  mit 
Musik,  Dichtung,  darstellender  und  bildender 
Kunst  zur  Geltung.  So  gab  Professor  Hans  Erich 
Rlebensahm,  der  früher  ln  Königsberg  wirkte, 
einen  Klavierabend  mit  Werken  von  Mozart.  Beet¬ 
hoven.  Chopin  und  dem  Ostpreußen  Otto  Besch, 
dessen  Schaffen  wir  bereits  ln  unserer  Juni-Aus¬ 
gabe  würdigten.  Das  Konzert  war  gut  besucht, 
und  dem  Pianisten  wurde  mit  überaus  herzlichem 
Beifall  gedankt. 

Am  folgenden  Abend  spielte  die  Bühne  ..Der 
Morgenstern“  unter  der  Leitung  von  Dr.  Netolttzky 
„Das  Paradeissplel  aus  Oberufer“.  Es  handelt  sich 
hierbei  um  ein  Mysterienspiel  aus  dem  15.  bis  16. 
Jahrhundert,  das  teilweise,  zumindest  in  Überar¬ 
beitung  vorhandener  Texte.  Hans  Sachs  zuge¬ 
schrieben  wird.  Die  Handlung  bewegt  »ich  um  Welt¬ 
schöpfung  und  Sündenfall  und  wurde  durch 
Sprechgesang  und  Gebärde,  bei  fast  starrer  Mtmik. 
In  unvergleichlicher  Schlichtheit  dem  Zuschauer 
vermittelt.  Soweit  es  ging,  traten  die  Darsteller 
selbst  zurück,  um  den  biblischen  Inhalt  überzeu¬ 
gend  wirken  zu  lassen.  Zur  Einführung  spielte 
Walter  Schütz  aut  der  Orgel  die  Clacona  ln  D  von 
Pachelbcl. 

Daß  das  ostdeutsche  Schaffen  jetzt  und  aller 
vergangenen  Zelten  nicht  nur  ein  Anliegen  der 
ostdeutschen  Künstler  Ist,  ging  klar  aus  dem  Vor¬ 
trag  von  Professor  Dr.  Max  Hlldebert  Boehm, 
hervor,  der  über  die  „Ostdeutsche  Kulturarbeit  lm 
Vorfeld  der  Politik“  sprach.  Es  sei  ein  Irrtum,  so 
sagte  er,  diese  Kulturarbeit  als  unpolitisch  abgren¬ 
zen  zu  wollen,  weil  das  Politische  Ja  ln  alle  Poren 
des  Lebens  eindringe.  Die  Kulturarbeit  müsse  un¬ 
gestört  lm  Vorfelde  der  Politik  bleiben,  um  die 
stammliche  Differenzierung  der  Kulturarbeit  über 
die  Zielsetzung  der  landsmannschaftlichen  Gruppen 
hinaus  vor  einer  Aushöhlung  oder  gar  Verwischung 
zu  bewahren,  um  die  Volkstumssubstanz  und  Tra¬ 
ditionsfestigkeit  bei  allen  un verkennba  ren  Schwie¬ 
rigkeiten  dennoch  an  die  Junge  Generation  weitet- 
geben  zu  können.  Die  ostdeutsche  Kulturarbeit 
dürfe  sich  der  Politik  nicht  unterwerten,  die  Poli¬ 
tik  könne  höchstens  beratend  oder  anregend  eln- 
greifen. 


NIEDERSACHSEN 


Hannover.  Schon  heute  möchten  wir  alle  Heimat¬ 
freunde  auf  unsere  nächste  Veranstaltung  aufmerk¬ 
sam  machen,  die  am  Sonnabend,  den  25.  8..  20  Uhr 
lm  „Haus  der  Jugend“.  Maschstraße  (Kleiner  Saal), 
stattflndet.  Der  Abend  Ist  der  kürzlich  verstorbe¬ 
nen  ostpreußischen  Dichterin  Erminla  von  0 1  - 
fers-Batockl  gewidmet.  Aus  dem  Werk  der 
Dichterin  liest  deren  Tochter  Frau  Hedwig  von 
Lölhöffel.  Wir  bitten,  auch  Gäste  mitzubringen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Urlaubs-  und  Reisezeit 
sehen  wir  im  Juli  von  Veranstaltungen  ab. 

Seesen  a.  Harz.  Im  Mittelpunkt  des  heimatpollti¬ 
schen  Abends  am  7.  Juli  wird  ein  Vortrag  von  Reg.- 
Rat  Augustin  Uber  „Das  Ringen  um  Entspan¬ 
nung  und  Wiedervereinigung"  Stehen.  Der  zweite 
Teil  des  Heimatabends  wird  der  Vorbereitung 
einer  Quiz-Veranstaltung  dienen,  die  für  den  Herbst 
ln  Aussicht  genommen  Ist. 

Osnabrück.  Aus  allen  Tellen  der  Bundesrepu¬ 
blik  kamen  AUenstelner  zum  Patenfest  ln  Osnabrück 
zusammen.  Der  Landkreis  Osnabrück  hat  lm  ver¬ 
gangenen  Jahr  die  Patenschaft  Uber  Stadt-  und 
Landkreis  Allensteln  übernommen  und  bekräftigte 
die  Verbundenheit  mit  den  Ostpreußen  nun  In  der 
prächtig  geschmückten  Festhalle  Risch.  Die  Paten¬ 
schaft,  sagte  Landrat  Giesker  ln  der  Begrüßung, 
sei  eine  Zelt  der  Vorbereitung  auf  die  Rückkehr 
ln  die  angestammte  Heimat.  Der  frühere  Landrat 
des  Kreises  Allensteln,  Graf  von  Brühl,  Lüding¬ 
hausen,  dsnkte  mit  warmen  Worten  den  Männern, 
die  das  Band  der  Patenschaft  geknüpft  haben,  und 
wies  auf  die  Ähnlichkeit  der  Charaktere  der  Men¬ 
schen  aus  Osnabrück  und  aus  Allensteln  hin.  Das 
Zeichen  Ostpreußens,  ein  Kreuz,  sei  das  beste  Sym¬ 
bol  für  den  Clauben  und  die  Kraft,  die  für  eine 
glückliche  Heimkehr  notwendig  sind.  Egbert  Otto, 
der  aus  Rosenau  stammt  und  Jetzt  Vorsitzender 
des  Kreisausschusses  Celle  Ist,  erinnerte  seine 
Landsleute  an  die  Geschichte  Allenstelns  und 
sprach  von  dem  Tag,  an  dem  einst  die  Kinder 
ihre  Eltern  fragen  werde,  wa»  sie  getan  haben, 
um  die  Heimat  wiederzugewinnen.  Mit  Ostpreußen, 
sagte  Egbert  Otto,  müsse  auch  das  Deutsche  Reich 
wiederkommen,  dessen  Hauptstadt  Berlin  sei. 

Wlnsen/Luhe.  Das  erste  Juniwochenende  sah  In 
Winsen, Luhe  1500  Ostpreußen  aus  Schloßberg,  die 
zu  Ihrem  Helmattreffen  ln  der  Patenstadt  zu¬ 
sammengekommen  waren.  Ein  vielseitiges  Pro¬ 
gramm  ließ  Erinnerungen  an  den  Heimatkreis  wach 
werden,  beleuchtete  die  jetzige  Lage  und  vertiefte 
mit  ernsten  und  heiteren  Darbietungen  bei  All 
und  Jung  das  Gefühl  der  Verpflichtung  der  Heimat 
gegenüber.  Schloßberg  gleicht  heute  einem  einzigen 
großen  Trümmerhaufen,  und  die  umgebende  Land¬ 
schaft  Ist  versteppt  und  versumpft:  die  Lichtbilder 
die  während  des  Treffens  gezeigt  wurden,  besitzen 
schon  dokumentarischen  Wert.  Das  Mitglied  des 
Bundesvorstandes,  Naujok,  erinnerte  daran,  daß 
es  auch  ln  den  ersten  Nachkriegsjahren  unter  den 
Einheimischen  schon  Menschen  gegeben  habe,  die 
sich  von  einem  Lastenausgleich  der  Seelen  leiten 
ließen.  Er  dankte  auch  der  Jugend,  die  schnell 
eine  Brücke  zwischen  Helmatvertrlebenen  und 
Heimatverbliebenen  geschlagen  habe. 

Gfittlngen.  Die  Röcke  der  Mädchen  und  die 
bunten  Bänder,  die  sich  die  Burschen  um  die 
Hüften  geschlungen  hatten,  flogen  mit  Schwung, 
als  Junge  Litauer  Ihre  seit  Jahrhunderten  über¬ 
lieferten  Volkstänze  vor  der  Göttinger  Landsmann¬ 
schaft  der  Ostpreußen  tanzten.  Sie  waren  als 
Gäste  des  ostpreußischen  Famlllentieffens  geladen, 
um  den  Dank  der  Ostpreußen  lür  alle  nachbar¬ 
schaftliche  Hilfe  entgegenzunehmen.  Der  Vor¬ 
sitzende  dar  Göttinger  Landsmannschaft.  Land- 


Hundert  wertvolle  Buchpreise 

Zu  unserem  Preisausschreiben  In  der  Juni- Ausgabe  unseres  Blattes  teilen 
wir  mit  daß  b  is  zum  1  5.  August  19  56  die  letzte  Einsendung  eingehen  muß.  Sie 
heben  also  noch  sephs  Wochen  Zeit,  um  die  Adressen  Ihrer  Bekannten  und  Freunde  ein- 
zurcichcn,  denen  wir  die  . Ostpreußen-Warte *  zur  Ansicht  schicken  sollen. 

Bel  100  Preisen  haben  schon  diejenigen  Aussicht,  ein  schönes  Heimatbuch  zu 
gewinnen,  dia  bedeutend  wenl  ger  als  100  Adressen  cinsenden.  Suchen  Sie  bitte 
die  Anschritten  der  Landsleute  zusammen,  und  wann  Sie  auch  nur  1  0  davon  haben,  dann 
senden  Sie  sie  uns.  Sie  haben  auch  dann  noch  Aussicht,  ein  Buch  zu  gewinnen.  Es  lohnt 

sich  wirklich. 

Wir  wiederholen  noch  einmal.  Wer  die  meisten  Anschrillen  einschickl,  erhält  den 
1  Preis  lür  die  zweitmeisten  den  2.  Preis  und  so  lort.  Die  ersten  1 0  P  r  e  i  s  e  h  a  b  e  n 
einen  Wert  von  insgesamt  100.—  Mark,  die  folgenden  90  Preise 
je  einen  Wert  von  5,—  b  1  s  2,—  Mark 

Einsendungen  bitte  an 

“  ELCHLAND-VERLAG  GOTTINGEN 

Postanschrilt 

BRAUN  SCHWEIG,  Donnetburgweg  50 


Das  kommt  davon 


Wer  als  Student  mit  Mut  und  Krall 
Am  Busen  vonne  Wissenschalt 
Dem  ganzen  Tag  de  Weisheit  suckelt. 

Des  abends  gern  e  Tulpche  nuckelt. 

Was  sicher  keiner  ihm  veriebell. 

Der  Grips,  der  dauernd  wird  gezwiebelt, 

Der  muß  auch  gut  beleuchtet  sein. 

Sonst  wird  er  mied  und  irockenl  ein. 

Drum  kluckerl,  wo  Studenlchens  sind, 

Auch  reichlich  Bierche  hinire  Bind. 

Das  is  doch  klar,  und  diese  Regel 
Galt  auch  in  Königsberg  am  Pregel. 

In  diese  Stadt,  der  Well  bekannt 
Durch  Marzepan  und  fleck  und  Schmand, 
Konnt'st  vor  Studenlchens  kaum  noch  kicken, 
Da  schwörmden  rum  se  wie  die  Micken 
Und  gossen  Mailrank  und  Machandei 
Und  große  Bierchens  hinire  Mandel. 

Reihum  wurd  das  so  durchprobiert, 

Und,  wenn  noch  Zeit  war,  auch  studiert. 

Da  kam  der  Fritz  Parplies  aus  Krücken, 

Dem  tat  aus  eins  de  Gurgel  jucken. 

Drum  machd  er  das  Beleuchten  grindlich, 

Erst  täglich  man,  doch  später  stindlich. 

So  kam  es,  daß  im  ganzen  Jahr 
Er  kaum  drei  Tage  nichtern  war. 

Nu  sland  er  einmal  irieh  am  Morgen 
Am  offnen  Pensler  voller  Sorgen, 

Dem  Zeigehnger  inne  Gurgel 

Und  kreideweiß,  well  sein  Gewurgel, 

Wie  er  sich  auch  bemieht  und  stremmi, 

Nlch  gleich  dem  Dreck  nach  oben  schwemmt. 
Da,  endlich,  hat  er  es  geschallt, 

Im  hohen  Bogen  spritzt  der  Salt 
Nach  unten,  wo  Professor  Driest 
Gerad  de  Morgenluft  genießt. 

Er  is  gemietllch  und  versehnlich, 

Doch  das  erscheint  Ihm  ungewehnlich, 

Daß  einer  seinem  scheenen  Hut 
Mit  stink’gem  Dreck  bekleckern  tut, 

Dazu  de  Schultern  und  dem  Ricken, 

Drum  tut  er  schnell  nach  oben  kicken 
Und  sieht  dem  Fritz  und  brascht  ihm  an, 

Wie  er  bloß  sowas  machen  kann! 

.Ja“,  rülpst  der  Fritz,  und  hoch  im  Bogen 
Kommt  wieder  so  e  Schwauks  gellogen, 

..  Wie  kommen  Sie,  wie  kann  das  sein, 

Bloß  hier  in  meinem  Eimer  reini!“ 


HESSEN 


Dr.  Allred  Lau 


Bad  Roden-Salmünster.  Die  Hauptversammlung 
der  Landsmannschatt  der  Ost-  und  Westpreußen 
fand  lm  Gasthaus  Jehn  statt.  Lm.  F  r  a  n  c  k  c  be¬ 
richtete  über  die  Arbeit  der  Landsmannschaft  Im 
zurückliegenden  Jahr.  Als  Vorsitzender  und  Stell¬ 
vertreter  wurden  die  Landsleute  Bankvorstand  a.  D. 
Franz  Francke  (Hauptstraße  18)  und  Lehrer  1.  R. 
Hermann  Neudenberger  (Linnenacker  l)  wieder¬ 
gewählt. 


Treiten  des  Akademischen  Fllegerrings 

Der  Akademische  Fliegerring  (Akaflleg),  gegründet 
am  28.  Oktober  1924  als  Verbandszusammenschluß 
der  an  den  Hochschulen  ln  Berlin,  Königsberg  (Pr.), 
Halle,  Breslau,  Heidelberg,  Würzburg  und  Graz  an¬ 
geschlagenen  Akademischen  FUegerschaften,  ver¬ 
anstaltet  vom  «.  bis  6.  Juli  1956  ln  Köln/Rh.  (Nord¬ 
hotel,  Rlehler  Straße  2,  am  Ebertplatz)  ein  Treffen 
aller  Angehörigen  sowie  Freunde  des  Verbandes. 

Auskunft  über  die  Veranstaltungsfolge  sowie 
etwaige  Quartierwünsche  sind  zu  richten  an  Rechts¬ 
anwalt  Czygan,  Köln, Rh..  Hansaring  71/H,  Tel.  57  180. 


Aufruf  der  Bundesregierung 
zur  Gesamterhebung 

Die  Bundesregierung  lvat  nunmehr  in  einem 
Aulruf  bekanntgegeben,  daß  sie  die  Gesamt¬ 
erhebung  der  deutschen  Bevölkerungsverluste 
in  den  Vertreibungsgebieten  durchführen  werde. 
Diese  Erhebung  6oll  nach  ihrem  Abschluß  das 
Maß  und  den  Umfang  der  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung  der  deutschen  Bevölkerung  feetstellen, 
das  Schicksal  und  den  Verbleib  der  deutschen 
Bevölkerung  der  Vertreibungsgebiete  klären 
und  die  Voraussetzungen  für  Hilfsmaßnahmen 
zugunsten  der  noch  unter  fremder  Verwaltung 
oder  in  fremden  Gewahrsam  lebenden  Deut¬ 
schen  schaffen.  Die  Bundesregierung  bittet,  die 
Fragen  schnell  und  sorgfältig  zu  beantworten. 

Lustige  Stunden  mit  Dr.  Lau 

Dr.  Alfred  Lau,  der  Verfasser  der  ostpreußi¬ 
schen  Gedichtbändchen  .Schabbelbohnen*  und 
.Plidder-Pladder“,  erschienen  im  Verlag  Gräfe 
&  Unzer,  hat  sich  bereiterklärt,  anläßlich  von 
landsmannschaftlichen  Veranstaltungen  der 
Kreis-  und  Ortsgruppen  im  Bundesgebiet 
Rezitationen  aus  seinen  humorvollen  Arbeiten 
in  ostpreußischer  Mundart  und  Platt  vorzutra¬ 
gen.  Eventuelle  Anforderungen  bitten  wir, 
direkt  an  Herrn  Dr.  Allred  Lau,  Bad  Grund 
(Harz).  Hübichweg  16,  zu  richten.  Da  Herr  Dr. 
Lau  beruflich  tätig  ist,  kommt  nur  das  Wochen¬ 
ende  in  Frage.  Honorar  wird  nicht  beansprucht, 
nur  die  tatsächlich  anfallenden  Unkosten  bittet 
Herr  Dr,  Lau,  ihm  zu  vergüten. 


wirtschaftsrat  Woelke,  sprach  von  der  Zweitälte¬ 
sten  Grenze  ln  Europa  zwischen  Ostpreußen  und 
Litauen,  die  durch  kein  Gebirge  und  keinen  rei¬ 
ßenden  Strom  das  Zusammenkommen  der  Völker 
hindert.  Im  Gegenteil,  bei  Feuersnot  war  oft  die 
Hilfe  von  Jenseits  schneller  da  und  der  besondere 
Dank  gebührt  den  Litauern  dafür,  daß  sic  viele 
Ostpreußen  aufnahmen.  die  zu  Ihnen  Über  die 
Grenze  flüchteten,  als  die  Russen  kamen.  Die  jun¬ 
gen  Litauer,  die  den  Dank  für  ihr  Volk  entgegen- 
nahmen,  besuchen  das  litauische  Gymnasium,  das 
die  8000  Litauer  ln  Westdeutschland  mit  Hüte  ihrer 
ln  Amerika  lebenden  Landsleute  lm  Schloß  Renn¬ 
hof  bet  Mannheim  unterhalten.  160  Schüler  werden 
dort  unter  Leitung  des  Direktors  Literskis,  der 
mit  nach  Göttingen  gekommen  war,  unterrtditet, 
vornehmlich  um  Ihre  Muttersprache  und  Ihr  Volks¬ 
tum  zu  erhalten. 

Soltau.  Die  Landsmannschaft  Westpreußen  batte 
auf  Ihrer  letzten  Mitgliederversammlung  Otto  Pertz 
zu  Cfcist.  Er  berichtete  über  seine  Vortragsrelsen 
durch  verschiedene  europäische  Länder,  ln  denen  er 
Uber  die  Wiedervereinigung  sprach.  Die  Juliver¬ 
sammlung  muß  tn  diesem  Jahre  wegen  der  Gemeln- 
schaftsfahrt  zum  Bundestreffen  nach  Hannover  aus- 
fallen.  Es  werden  zwei  Busse  ln  Soltau  eingesetzt. 
Abfahrt  am  Sonntag,  dem  8.  Juli,  6  Uhr,  Ca«  Müller. 
Einer  der  Busse  fährt  über  Harber  und  hält  am 
Gasthaus  Weber  um  6.15  Uhr.  Tetlnahmemeldungon 
müssen  umgehend  an  Kassenwart  Meyer  erfolgen. 
Dl«  nächste  Versammlung  der  Westpreußen  findet 
am  2.  August  im  Gasthaus  „lm  Hagen“  statt. 


Seite  16 


Ostpreußen-Warte 
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Unsere  liebe  Turnschwester 

Margarete  Sierhe 

die  Mitbegründerin  unserer  Frauenabteilung  ist  nadi 
jahrelangem,  geduldig  ertragenem  Leiden  am  25.  Mai 
1956  im  74.  Lebensjahr  verstorben. 

(n  Liebe  und  Treue  zur  Jugend  hat  sie  jahrzehntelang 
aktiv  und  in  Verwaltungsämtern  des  Vereins  gewissen¬ 
haft  und  allzeit  einsatzbereit  gewirkt  und  geschafft. 

In  Liebe  und  Verehrung  wird  ihr  Andenken  bei  uns 
immerdar  fortleben* 

Köntgeberger  Männer«Turn«Verein 
pon  1842 


Wenn  ein  (unger  Hau», 
»fand  gegründet  wird, 
dann  darf  die  neue  ideole 
SINGER  AUTOMATIC 
Nähmaschine  nicht  feh. 
len,  sie  schafft  Werte  und 
fördert  Wohlstand  und 
GlOck.  Kostenlose  Pro* 
spekte  werden  Ihnen  xu> 
gesandt  von  der  Singer 
Nähmoschinen  Aktienge« 
Seilschaft,  Frankfurt  am 
Moin*  $ingerhauS7 


Fabrikreste 

Mullreste  für  Windeln  u.  Scheiben- 
Gardinen  80/160  br.  15/20  m  p.  leg 
6,50;  Haustuchr.  ca.  5/9  m  p.  kg  8,75; 
l.monr.  ca.  5/9  m  p.  kg  9,80;  Str.- 
Damastr.  ca.  4/6  m  p.  kg  11,50;  In- 
Icttr.  ca.  3/0  m  p.  kg  14,80;  Nesselr. 
ca.  5/9  m  p  kg  7,80;  Handtuchreste 
ca.  12—15  St,  ro.  kl.  Fehl.  p.  kg  9.2S. 
—  Nachnahmeversand.  —  Bitte 
Preisl.  antordern. 

H.  K1EN1.E,  Textilversand, 
KEHL  a.  Rh.,  351. 


SCHUH-VERSAND 


OB  ER  BETTEN  Z 

Fachflrma  200/130  cm 

daunendtchtes  Inlett 
Federfüllg  DM  62,- 
Halbdaunenfüllg.  75,- 
DaunenfUllg.  90,- 
Kopfkissen  80/80  cm 
DM  18,-  bia  DM  28,- 


B  E  T  T  F  EDERN 

*.,nd  —  gebrauchsfertig 
preiswert^  auen  Preislagen, 
und  gut ! 

Verlangen  Sie  offenes  Angebot, 
bevor  Sie  anderweitig  Ihren 
Bedarf  decken 

Rudolf  Blahut,  Furth  i.Wa!d 


STELLENMARKT 


Vorschülerinnen 

16-18  Jahre  alt,  Lernschwestern 
sowie  ausgeblldete  Schwestern 
finden  Aufnahme  ln  der  Schwe¬ 
sternschaft  M  a  1  n  g  a  u  vom 
Roten  Kreuz,  Frankfurt/Main, 
Eschenheimer  Anlage  4—6. 

Bewerbungen  erbeten  an  die 
Oberin. 


Zum  1.  Juli  für  Gutshaushalt  Nähe 
Schweinfurt  Wirtschafterin  oder 
gute  Köchln  gesucht,  die  perf.  ln 
allen  elnschläg.  Arbeiten  Ist.  Zeug¬ 
nisse.  Bild,  Gehaltsansprüche  er¬ 
bittet  Gräfin  Jutta  Ostenburg, 
Bayerhof,  Post  Gädhelm/Ufr. 


Sehrow 
lohnend  “ 
SAMMEl- 
BESTCILUNGCN 
Bildkatalog  kostenlos 
und  für  Sie  unverbindlich 

&ifüf-He4wumn 

BERLIN  N  20 -Postfach  9/  110 


Seltene,  Angebot! 
Aussteuer-Oberbetten  130/200  mit 
8  Pld.  Halbdaunenfütl.  58,—  DM, 
m.  5  Pfd.  fedr.  Daune  6»,—  DM, 
140,200  =  5, —  DM  mehr.  1  kg  reine 
Daune  21,—  DM,  1  kg  Halbdaune 
13,50  DM.  Rückgaberecht  bei  Nicht¬ 
gefallen. 

Bettenversand:  Berlin  SW  11, 
Postfach  17. 


Magengeschwür 

Zwölffingerdarmgeschwür.  Magen¬ 
schleimhautentzündung.  Verzwei¬ 
feln  Sie  nicht.  Verlangen  Sie  sofort 
unverbindlich  Prospekt  gratis  von 
WALTER  HOFFMÄNN, 
Chem.  pharm.  Präparate 
(23)  Seckenhausen  74/148  U.  Bremen  5 


Hilfe  gegen  Rheuma 

Nierenleiden,  Glieder-  u.  Rük- 
kenschmerzen  bringt  unser  1000- 
fach  bewährtes,  ärztlich  emp¬ 
fohlenes  Gesundheits  -  Bettuch. 

Kein  Textil 

Die  vielen  Anerkennungsschrei¬ 
ben  bezeugen  die  vortreffliche 
Wirkung.  Verlangen  Sie  kosten¬ 
lose  Aufklärungsschrift  G. 

H.  Jung 

Boxberg  /  Baden 


Gratis 

u.  diskr.  erhalten  Sie  Liste  und 
Prosp.  über  Hygien.  Artikel, 
Stärkungsprfip.  und  Literatur. 
Verschl.  gegen  —.40  Rückporto. 

Versandhaus  MARQUARDT 
Konstanz,  Postfach  427/0 


Aussteuer  -  Oberbetten 

billigst 

mit  Ia  Qual.  Inlett  lialbdaunen- 
füllung 

130/200  6  Pfd.  —  DM  C5.— 

140  200  7  Pfd.  -  DM  75.- 

mit  5 — 6  Pfd.  Daunenfüllung 
130  200  -»  79.-,  140/200  -  DM  89.- 
1  kg  reine  Daunen  —  DM  28.- 
Rückgaberecht  b.  Nichtgefallen. 

Betten-Poczka 

Berlin  NW  40,  Spenerstraße  1 


j4af  d&i  i faufaa 

nach  neuen  Kunden  hat  sich  das  Inserat  noch  immer 
als  die  wirksamste  Methode  bewährL 
Experimente  sind  zeitraubend  und  teuer.  Gehen  Sie  den 
einfachsten  Weg  und  Inserieren  Sie  in  der 

Anzeigen -Verwaltung  :  Annoncen-Expeditlon  Sal- 
najs  4  Marquardt,  Wolfenbdttel,  Karlstraße  22, 
Ruf  3768. 


Unser  Schlager 

Oberbett  13B/2M,  Garantie-In¬ 
lett.  FUllg.  6  Pfd.  graue  Halb¬ 
daunen  nur  DM  48.- 

Kopfklssen  80/88,  Garantie-In¬ 
lett.  Füllung  2  Pfd.  graue  Fe¬ 
der  ...  .  nur  OM  t6.5Q 

Fordern  Sie  bitte  sofort  unsere 
Preisliste  Uber  sämtliche  Bett¬ 
waren  an  und  Sie  werden  er¬ 
staunt  sein  Uber  unsere  Lei¬ 
stungsfähigkeit. 

Seit  Uber  58  Jahren 

BETTEN-RUDAT 

früher  Königsberg 
Jetzt  Uerrhausen  a.  Harz 


Müde  Männer  merken’*  bald 

wi*  IRISEX  di#  Krähe  rteigert.  neu  belebt  und 
vorjüngt.  IRISEX.  das  wiaenubahlidt  onefkoimte 
Wiederaufbau  Präparat  mit  Kotalysalomn  für  da* 
vegetativ«  Nervensystem.  —  Podcuna  7,50  DM 
IntermotionsKhrihen  kostenlos  und  diskret  dwrdi 
Or.  Hoffmoee  4 Co..  GmbH.,  Berlin  W 1 1/  32 


Der  Schlager  auf  der 

Handwerksmesse  München 


WW  Backhexe 

;/  Anschlußwert  570  Watt  -  2  Jahre  Garantie! 

Haushalt  kann  an  Jede  Lichtsteckdose 
Das  leicht  transportable  Bratrohr  für  den  sparsamen^  •  sauberes  Backen  bei  erheb- 

morrlnn  und  prmotfllcht  SChOflCS,  _  . _ „-ioito  Cr*Vi a 1 1 i?l an  prvnAffllrhf 


lieber  Ersparnls  an  Hclzmsteriai,  Arbeit  und  zeit.  Das  - 

dauernde  Kontrolle  des  Backens  oder  Biaten  .  Je  nach  Größe  und  Feuchtigkeit 

Backzelten:  Keks  und  Kleingebäck  ca.  10  Ml?ufc2lunde  Backkosten:  3,5  bla  7  Pfennig  bei 
25  bis  40  Minuten.  Fleisch  Je  nach  Oröfi«  ce-  1  “.  l  zpo|,ei.^  einschließlich  Grillrost  und 
8  Pfg.  pro  KWh.  Ausführung:  Rein  Alum  nlum. ^hochgmnzpou 

Backblech  33X45  cm.  Grillpfanne  auf  u  '  v olL  Auf  wünsch  ln  3  Raten  und  zwar 

Bel  Bestellung  bitte  Voltstärke  angeben :  110  oder  2.0  *■  *  Wochen  nach  Lieferung.  Inner- 

DM  25.-  bei  Bestellung.  DM  25,—  bei  Lieferung.  DM  zi,  » 

halb  von  «  Tagen  Rückgaberecht.  Königsberg).  Postscheckkonto  Stuttgart  83  162 

Otto  Neumann,  Tübingen,  Dohlerstr.  €  (früher  Konlgsne  g )»  _ 


Ostpreußisch^Lands/eut^j  j 

NÖTHEL  +  CO  ■  GÖTTjNGEN 


Millionär  zu  werden  ist  nicht  schwer  - 

das  beweist  Jeden  Spieltag  die  Malu-Tabelle  für  Fußball-Toto. 
Kein  Spieltag  ohne  Treffer  —  keinen  Blätterwald  von  Tabellen, 
sondern  eine  einzige.  Auch  6  aus  36  und  7  aus  42  sowie  Lotto- 
Tabellen,  welche  Ihnen  beweisen,  daß  Sie  so  gewinnen.  —  Auf 
dem  Kopf  können  die  Ergebnisse  stehen  und  Sie  sehen,  daß  Sie 
gewinnen.  Einmalig  ist  noch  die  Chance!  Setzen  Sie  Im  Toto  und 
können  nicht  gewinnen,  Ich  setze  dann  für  Sie  und  wir  gewin¬ 
nen  unter  Garantie!  Also  bestellen,  setzen  und  gewinnen!  (Gilt 
für  9er,  10er,  Iler  und  12er  Wette.) 

Das  waren  die  Treffer  nach  F.  M.  S.  beim  43.  Wettb.  in  der 
Malu  beim  Einsatz  von  DM  40,50  -  2  X  II.  u.  16  X  in.  Rang. 
Belm  Einsatz  von  DM  81.—  =  2  X  I..  16  X  H.  u.  48  X  in.  Rang. 
(Sie  bekommen  das  Geld  zurück,  wenn  es  nicht  wahr  ist.) 
Und  auch  der  44.  Wettb.  brachte  Volltreffer  mit  der  Malu  ln 
allen  Wetten. 

Ohne  Einsatz  kein  Gewinnen  —  laufend  Setzen  garantiert  auch 
laufenden  Gewinn! 

Anfr.  m.  Freiumschlag  u.  Adresse,  Unkostenbeitrag  DM  1,—  an 
Max  Lupp,  Berlin-Wilmersdorf,  Pfalzburger  Straße  49,  L.  I. 


Ostpreußen  erhalten  8  Tage  zur  Probe  und  ohne  Nach¬ 
nahme:  100  Rasierklingen  best.  Edelstahl,  seidenweicher  Schnitt, 
0.08  mm  für  nur  2,—  DM;  0,06  mm  hauchdünn,  überall  gelobt,  für 
nur  2,50  DM.  Ein  schönes  Etui  mit  dem  bekannten  Haluw-FÜU- 
halter  mit  echt  gold-plat-Feder  und  einem  Kugelschreiber  für 
nur  2,50  DM.  H  A  L  U  W  ,  Wiesbaden  6.  Postfach  6801  BO. 


®  »emftein 

tmslScfcfienffür  alle  Dftpreufeen 


Schmudt  in  neuzeitlicher  Form 
Gebrauchsgegenstände 
Ketten  aus  geschliffenen 
Natursteinen 

Erinnerungs-  und  Ehrennadeln 


Reparaturen  und  Umarbeitung 
von  altem  Bernstein -Schmuck 
Ankauf  von  voihandenen  Rohstücken 
oder  alten,  nicht  mehr  gebräuchlidien  Ketten 
jeder  Farbe  und  Form 
Vorzugsangebote: 

SernfteinsÜJlanufaftur 


Landsleute  trinkt 

Peters  Kaffee 

Portofreie  Probesendung  Pfd- 
bester  Qualitäten  zu  DM  9,80. 
Bitte  schreiben  Sie  an 

Ernst  A.  Peters,  Bremen  Ow. 


Hamburg  36 


Neuer  Wall  10, 11 


Sommersprossen 


itfrcod#  Media»  jeder  Art,  avdl  »ar»i»a  Neef, »I«  ftdat  ««4  Mitesser,  ward«»  mariitsla 
MAYOM.  Audi  1»  «He»,  kartfidiga«  fäll«»  wird  Beut  wieder  klar  «ad  rate.  Ia  iker  100000  Fitla» 
föolkf»  bewährt!  Begeistert«  Donksdiraibe»  bettftftp«  !00%lgee  f  rf«lg  Probapadainj  «it  •esführUdiat 
Anleitung  0M  2.80  +  Nodcohroa.  Garant!«:  Bai  Nichtarfolg  •  Gald  zurück I  Heetfehler  und 
Haarfarbe  angabae,  de  eeees  Verfahr#«  Nod>  beet«  bestelle«  -  «der  32  fettige  Ul.  Sretfsbroidi 
anferder»  •  es  lebet  sidi.  Her  durdi :  MAYOM  •  Cb#«  Fabrik  FrankfurtiM.,  Pestfods  3514/ 


Rasierklingen 

nur  erst«  Solinger  Facüarbelt 

20  Jahre  zufriedene  Kunden! 

Tausende  Nachbestellungen 
Mein  Schlager  0.08  mm 
Deutscher  Edelstahl  100  St.  2.68 
Rasano-Spezial  0.08  mm 
für  empfindl.  Haut  loo  St.  3J6 
Rasano-Blaustahl  0.08  mm 
Rost  geschützt  100  St.  3.68 

Rasano-Spezial  nur  0.06  mm 
eine  Sonderleistung  100  St.  iM 
Spesenfreie  Nachnahme 
mit  Rückgaberecht 
Otto  Gabeler,  Krefeld  128 


Farbfotos  gesucht 

von  Städten  u.  Landschaften 
Ostpreußens.  Nur  klare, 
scharfe,  farbschßne  und 
charakteristische  Ansichten. 
Im  Annahmefall  gutes 
Honorar.  Angebote  an 

Umschau  Verlag,  Frankfurt  M 

Stuttgarter  Straße  20/22 


!  % 


Bücherstube  Haffke  (Könlgsbg.) 

Bo  ree,  K.  F.:  „Abschied;*. 
210  S.,  Ln.,  statt  7.80  nur  3,50. 
Ein  dichterisch  erz.  Schicksal 
a.  d.  letzt.  Tagen  v.  Königsog. 
Portofreie  Zusendung,  Kata¬ 
loge  gratis. 

Hamburg  13»  Grindeiberg  9. 


70%  aller  Männer 

über  40  sind  durch  Überarbeitung 
und  Alltagssorgen  zu  früh  ver¬ 
braucht.  —  Die  Folge;  vorzeitige 
Schwäche-  u.  nervöse  Erschöpfungs¬ 
zustände,  Depressionen  und  früh. 
Altern.  -  In  solch.  Fällen  bringt  das 
seit  Jahrzehnt  erprobte  Hormon¬ 
präparat: 

»  REPURSAM « 

überrasch.  Hilfe.  In  der  neuzelü. 
Hormontherapie  tausendfach  be¬ 
währt  hilft  es  durch  neue  Kräfte, 
das  Leben  meistern.  Fordern  Sie 
mit  Einsendg.  v.  42  Pf.  d.  ausftthrl. 
Brosch,  m.  Probe  oh.  Abs.l  -  100 
Drg.  DM  7.40  (braun  für  d.  Mann).  - 
In  Apotheken  und  durch; 

ORGA-HORMONA  QmhH.,  Abt.  8 
(17|  Engen/Baden  (früher;  Berlin) 

+  HT8  Art  3t.  gegr..  24St.  $110.3.80. 

Oolö  5.20.  Edel  7.-.  je  V>  DU.  z.  Probe 
4.20.  Mit  Eutlie!  Prosp.  Ob.  weit.  byg.  Art 
u.  Aulkl'lit.  führ.  Mark  lltm.  erat.  Diskr. 
Vers.  Baden  hop,  (23)  Achim.  Postt.  12  9 


HEIRATEN 


[|  Wohne  tn  Niedersachsen,  bin  40  J., 
•  1,58  groß  nettes  Äußere,  sehr  häus¬ 
lich,  alleinstehend.  Nette  kl.  Woh- 
1  nung  Vorhand.  Wünsche  mir  einen 
guten  Ehekameraden 
I  den  Ich  umsorgen  und  lieben  kann. 
[  Wer  Ist  heimatlos,  wer  schreibt  mir? 

I  Zuschriften  erbeten  unt.  174  an  die 
..Ostpreußen-Warte".  Wolfenbüttel, 
Karlstraße  22. 


Welche  herzenseinsame  Frau 
möchte  in  der  Schweiz  eine 
zweite  Heimat  finden?  Ich  bin 
63  Jahre  alt.  verwitwet  und 
fühle  mich  deshalb  besonders 
verlassen.  Ich  stehe  ln  gesicher¬ 
ter  Position,  die  Zukunft  mei¬ 
ner  Lebensgefährtin  Ist  durch 
Lebensversicherung,  gesichert. 
Mein  Wunsch  Ist,  daß  sie  genau 
lebensfroh  und  reisefreudig 
Ist,  wie  Ich  es  bin  und  die  Natur 
und  Tiere  liebt  Witwe  oder 
geschiedene  Frau  m.  Kind  nicht 
ausgeschlossen.  Nähere  Aus¬ 
kunft  durch  den  Internationalen 
Briefbund  „Kontakt“  (O  7869), 
Postfach  30,  Lugano  •  Paradiso 
(Schweiz) 


Nelgungshelraten 

in  Akademiker-,  Beamten-  und 
Wirtschaftskrise  bietet  .Die  Weg- 
Gemeinschaft“  Evangelischer  Ehe- 
Briefbund,  Detmold  224 1  Dp.  Gratls- 
Auskunft  diskret  ohne  Absender. 
Ingenieur 

mit  besten  Kenntnissen  ln  hand¬ 
werklicher  Tätigkeit.  30  Jahre,  led., 
Interesse  für  Segeln,  Autofahren, 
Bergsteigen,  Wandern,  mit  gutem 
Einkommen,  Hausbesltz  und  Auto 
wünscht  sich  baldige  Ehe  mit  einer 
Dame,  die  seine  Neigungen  teilt. 
Persönliche  Sympathie  entscheidet 
97  11090  WEGWEISER  -  Briefbund 
Erna  Wäscher.  Ulm/D.,  Radg.  16. 


Schweden. 

Ich  bin  Arzt  und  mein  Beruf  er¬ 
fordert  meine  ganze  Persönlich¬ 
keit,  deshalb  möchte  Ich  eine  Frau 
heiraten,  dte  für  diesen  Beruf  das 
notwendige  Verständnis  hat  und 
mit  mir  gemeinsam  der  Mensch¬ 
heit  dienen  will  Bin  43  Jahre  alt, 
SS®1**»:  L*0  groß,  blaue  Augen 
Habe  Wohnung,  Auto  und  Ver¬ 
mögen.  Ich  Interessiert  mich  für 
äuf richtige  Frau,  die  nach 
kommen  will,  um  eine 
glückliche  Ehe  zu  führen,  die  als 
,Fu2d,?ment  KeKenseltlgr  Achtung 
und  Verstehen  haben  soll  An  Z  7  — 
m  DIE  EHEBRUC  KiTb  remen  ,7 
Postschließfach  3042.  11 


Die  chinesische  Schrift  kennt  keine  Buchstaben, 
sondern  verwendet  Zeichen  für  jeden  Begriff. 
Viele  Worte  müssen  daher  umschrieben  werden, 

z.B.  Zigarette  als„Papierrauch",  Kino  als„Strom 

-  Schatten  -  Halle  ",  Demokratie  als  Milde  - 
Beratungs-Regierung"  und  Lebensversicherung 

-  das  bedeuten  nämlich  die  obigen  Zeichen  -  als 
’Gewährfür  alle  Menschen,  sich  sicher  zu  fühlen" 


•  Wieder  jung  p 

werden  sie.  wenn 
klimm*  f  k?uP*Prtßtej  Weizen- 
einnehmen.  Sie  erhalten 

Äff“; 

522b^«SÜ}d  81?  zufrle(ten.  so  sen¬ 
den  Sl«  Innerhalb  30  Taeen  den 

plTacu^Äe  na*ch  BÄSTScK 
und  der  Versuch  soll  sie  nhh£ 
Fa*  w  »4t0  B,0ch"-r-  Augshurl?!5 


Anst.  Miete 


liTIWHiliTüif?! 


Weiße  Gänschalbdaunent40Pro. 
zent  unter  Preis  —  Inlett  färb- 
echt  und  daunendicht. 
Oberbett  Ul/280,  6  Pfd.  DM  q. 
Oberbett  140/208,  8  Pfd.  DM  TL. 
Oberbett  166/288,  7  Pfd.  DM  15.. 
Kissen  88/88,  2  Pfd.  DM  1|.. 
Daunenfüllung  pro  Bett  DM  25.. 
4  bis  6  Pld.  Daunen. 

Nachnahme,  Rückgaberecht 

Walter  Bantel 

Betten-Venand 

Schlerbrok/Oldb. 


Erfolgreich  tippen 

können  auch  Sie  Jetzt!  Du 
neue  12-D-system  besteht  atu 
12  Dreierwegen!  Gewlmunöe- 
llchketten  bis  7  Grundtipfehler. 
1.  Rang  bei  2,  3,  4  und  5  Fehlem 
möglich.  Einsatz  40  oder  10  DM. 
Jeden  Sonntag  einfach  abzu¬ 
schreiben.  Preis  15,—  DM.  Un. 
verbindliche  Lelh-Lleferung  für 
4  Wochen  zur  Probe  gegen  IJn- 
kostengebühr  von  2,—  DM  Vor- 
einsendung.  Nachn.  2,78  DIL 
GÜNTHER  WENZEL* 

(23)  Bremen  18  HA 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Hetmit 

echten  Bienenhonig 

S-Pfd.-Elmer  10,80  DM;  0-Pfd.-Eim«t 
18.40  DM  (Vcrp.  frei).  GroSlmktRl 
Arnold  Hansch,  Abentheuer  T  bei 
nlrkrnfi'ld  Nahe  (früher  Freuden- 
thal  u.  Görlitz  bei  Osterode/Ostpr.), 


Trvthn 

ViUi / 

'S  ilvn  ’.verk» 


Ihr  Kaufmann  führt  d.SlIva-Trockenpiln 


Vollschlanke  Damen 

brauchen  nicht  zu  hungern,  um  die 
tückischen  Pfunde,  die  immer  to 
Wege  sitzen,  loszuwerden.  Ein« 
einfache  billige  Methode,  durch  dk 
man  ohne  Mühe  und  ohne  der  Ge¬ 
sundheit  zu  schaden,  namhafte  Ge¬ 
wichtsverminderungen  erziel,  kann, 
teile  Ich  Jeder  Dame  gern  kosten¬ 
los  mit.  Frau  Irmg.  Mast,  Clausthal- 
Zellerfeld  -  K  29 


Lest  die  * 
Ostpreußen-Warte 


Liebe  ohne  Furch! 


•A  Dr.med.E.  Cho*s«r 


Das  für  d.  PTaxls  gcschr.  Buch  ent¬ 
hüllt  erstmals  alle  Geheimnisse, 
die  Ihnen  bisher  völlig  unbekannt 
blieben.  Wunschkinder  Partner- 
Horoskop.  (304  S.)  Gzl.  DM  12-50- 
kalt.  DM  10.20,  Nachn.  0,60  melk 
(Diskr.)  Alter  angeben. 

Buchversand  M.  Hansel,  Münchens; 
Postlach/S. 


lobaatmiftel  •  Poktte 

■  •  « i* 

Sowjetzone ,  zollfreie  Pakete 

noch  Polen  und  Ungarn.  ioll- 
begünstigte  Pökele  noch  der 
Ischechosiowokei 
fordern  Sie  noch  heute  koven  • 
lo>  und  unverbindlich  neue 
Druck  soeben  an 

Hills  werk 

DEUTSCHE  DEUTSCHEN 

Düsseldorf  -  Obertasse!. 
SchorlemerstroOe  1 

r  Augsburg  6,  PoslfochTL 


